- 


Worin iſt 


* 


unnatürliche Sterblichkeit 
der Kinder | 
in ihrem erſten Lebensjahre 
begründet 


wodurch kann dieselbe verhütet werden? 


von der Kaiſerlich Ruſſiſchen freien ökonomiſchen Geſellſchaft 
zu St. Petersburg 


0 GEKRONTE PREISSCHRIFT 


von 


Wilhelm Rau, 


N: 35 
, Chirurgie und Geburtshilfe Doctor, Profeſſor der ban e der 
univerſt tät zu Bern, mehrerer gelehrter Geſellſchaften Mitgliede. et 


Mit Königl. Württ. Brivilegium. 
—— — —— —— ͤ SICGS BERNIE FOREN 
Bern, | 
Druck und Verlag von C. Fiſcher und Comp. 
x 1836. 


Vorrede. 


Die Kaiſerlich Ruſiſche freie oͤkonomiſche Geſell⸗ 
haft zu St. Petersburg ſetzte im Jahre 1833 einen 
Preis aus für die beſte Schrift über die Urſachen 
und die Verhütung der unnatuͤrlichen Sterblichkeit der 
Kinder in ihrem erſten Lebensjahre. Der näheren 
Beſtimmung zu Folge ſollten die vorgeſchlagenen Mit— 
tel von der Art ſeyn, daß fie der Lebensweiſe der 
Landleute entſprechen, und daß deren Anwendung unter 
die Aufſicht der Gutsbeſitzer, Gutsverwalter und Dorf— 
aͤlteſten geſtellt werden koͤnne. 
Das Studium der Natur des kindlichen Orga: 
mismus im gefunden und kranken Zuſtande von jeher 
mit beſonderer Vorliebe cultivirend, ergriff ich mit 
dem lebhafteſten Intereſſe die mir dargebotene Gele— 
genheit, meine Anſichten uͤber den Gegenſtand der 
Preisfrage ſyſtematiſch zu entwickeln. | 

Als nach Ablauf von dritthalb Jahren nichts 
uͤber eine Preisvertheilung bekannt geworden war, 
entſchloß ich mich, vorliegende Schrift zu publieiren. 
Waͤhrend des Druckes derſelben erhielt ich indeſſen 
die Nachricht, daß unter 84 eingegangenen Concur— 
renzſchriften der Meinigen ein Preis von 750 Nubeln 


IV 
nebſt einer goldenen Medaille von 50 Ducaten zuer⸗ 
kannt worden ſei. Außerdem wurden noch zweien, 
anderen Schriften Preiſe zu Theil. | 

Abſichtlich uͤbergebe ich dieſe Abhandlung dem 
groͤßeren Publicum in derſelben Form, wie fie zur 
Preisbewerbung eingeſandt wurde. Nur in dem 
ſtatiſtiſchen Theile habe ich mir einige kleine, wiewohl 
unweſentliche Zuſaͤtze, außerdem aber kaum einmal 
eine Aenderung im Ausdrucke erlaubt. Die Benutzung 
der ſeither erſchienenen, durch die gleiche Veranlaſſung' 
hervorgerufenen Schrift von Dr. Bodenmuͤller über 
denſelben Gegenſtand war früher zum Behufe der 
Bewerbung begreiflicher Weiſe unmöglich, und un⸗ 
terblieb ſpaͤter abſichtlich. Uebereinſtimmungen oder 
Abweichungen zu ermitteln, uͤberlaſſe ich der Beur— 
theilung des Leſers. 3 

Den ſchoͤnſten Preis meiner redlichen Bemühungen 
wuͤrde ich einzig und allein in der Beſtaͤtigung meiner 
Anſichten und in der Verwirklichung meiner Bor 
ſchlaͤge zum Nutzen der Menſchheit erblicken. ö 
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Einleitung. 


Btatistische Uebersicht des Sterblichkeitsverhältnisses 
der Kinder im ersten Lebensjahre. 


§. 1. 

Schwach, unvollkommen, hilflos wie kein anderes Ge⸗ 
ſchöpf, beginnt der Menſch feine irdiſche Laufbahn. Tauſend 
Befahren umringen den neuen Weltbürger, welcher beſtimmt 
ft, Herr der Schöpfung zu werden, von dem Augenblicke der 
Geburt bis zum Ende des Lebens. In feiner Organiſation 
och unvollendet, noch im Werden begriffen, durch keine Ge⸗ 
vohnheit für die verſchiedenartigſten Einflüſſe abgeſtumpft, 
vird der Neugeborene plotzlich den äußeren Verhältniſſen preis⸗ 
gegeben, von denſelben auf die hervorſtechendſte Weiſe beſtimmt, 
ohne ſeine Selbſtſtändigkeit in gehöriger Art geltend machen 
zu können. Hätte nicht die weiſe Natur ſelbſt Sorge getragen, 
ziele dieſer Gefahren unſchädlich zu machen, fo würde der 
Augenblick der Geburt faſt unvermeidlich der des Todes ſeyn 
müffen. Nichts deſto weniger unterliegen zahlloſe Neugeborene 
der ſtürmiſchen Einwirkung der Außenwelt, welche fie kaum 
betreten haben. 

ü Moritur, priusquam vagilt sinu puer 
A matre anhela vix rubens, atque interit, 
Vitamque linquit, ante qui nee vixerat. 
(Deventer.,) 
1 


2 


8. 2. EB 

Eine nur oberflächliche Vergleichung ber Sterblichkeit nach 

den verſchiedenen Altersſtufen mußte das höchſt ungünſtige Ver ‘ 
hältniß des Kindesalters in dieſer Beziehung augenſcheinlich 
machen. Zu allen Zeiten hat auch daſſelbe die Aufmerkſam⸗ 
keit der Staatsmänner und Aerzte in mehr oder weniger hohem 
Grade in Anſpruch genommen. Genauere Durchſchnittsberech⸗ 
nungen über das Mortalitätsverhältniß waren aber früher über⸗ 
haupt nicht wohl möglich, ſo lange weder auf die Volkszäh⸗ 
lungen, noch auf die Anfertigung der Geburts-, Tauf- und 
Sterbeliſten die erforderliche Sorgfalt verwendet wurde. 


e ſchwierig. 
§. 3. f 
Auch aus verſchiedenen anderen Gründen ſind ang 
ſtatiſtiſche Angaben über das Mortalitätsverhältniß in 15 
Grade unzuverläſſig. Man hat nämlich häufig aus wenigen, 
an einzelnen, zumal kleineren Orten, in einem kurzen Zeit⸗ 
raume angeſtellten Beobachtungen zu voreilig allgemeine Schlüſſe 
gezogen, und namentlich Localitätsverhältniſſe, epidemiſche Eins 
flüſſe, Lebensart, Sitten und Gebräuche u. dgl. dabei unberück⸗ 
ſichtigt gelaſſen. Die Beſtimmung der Sterblichkeit in der 
früheſten Periode des Kindesalters ganz vorzüglich erſchwerend 
iſt aber der Umſtand, daß die Todtgeborenen bald unter die 
Zahl der Geſtorbenen aufgenommen wurden, bald nicht, ohne 
dieß immer ausdrücklich zu bemerken. N 
r 1 
Den Sachkenner wird es darum nicht befremden, die vers 
ſchiedenſten, ſich nicht felten geradezu widerſprechenden Angaben 
über das Mortalitätsverhältniß überhaupt, und der Kinde x 
insbeſondere, aufgeftellt zu finden, auch abgefehen davon, daß 
ſich die Sterblichkeit an einem und demſelben Orte nicht immer 
gleich bleibt, und ſogar bisweilen in kürzeren Zeiträumen ber 
deutenden Schwankungen unterworfen iſt. Wenn man z. B. 3 


3 


in der neueren Zeit ziemlich allgemein annimmt, daß nach 
teinem mittleren Durchſchnitte ungefähr die Hälfte aller Ge⸗ 
üborenen vor dem zehnten Lebensjahre ſtirbt ), fo läßt Ronfs 
ſſeau 2) dieſelbe Zahl vor dem achten, Hufel and I fogar 
wor dem dritten Jahre dahingerafft werden. Allgemeine, für 
falle Länder giltige Mortalitätsgeſetze laſſen ſich unmöglich 
termitteln. In manchen Ländern und Städten iſt das Sterb⸗ 
lichkeitsverhältniß der Kinder bald günſtiger, bald unguͤnſtiger. 
Nach Hecker ) ſoll z. B. erſt mit dem ſiebenzehnten Jahre, 
mach Süßmilch ) erſt mit dem zwanzigſten, nach Que te- 
let °) ſogar erſt mit dem fünfundzwanzigſten Jahre die Hälfte 
er Geborenen ein Raub des Todes geworden ſeyn, während 


) C. B. Fleiſch, Handb. über die e der Kinder. 
Leipz. 1803. 8. Bd. I., S. 21. — John Clarke, commentaries 
on some of the most important diseases of children. Part. I., 
Lond. 1815. pag. 4. — Maxim. Mann, de mortalitate liberorum. 
Landish, 1826. 4. Pag. 5. 


*) Emile, ou de l’education, a Paris. 1829. 12. pag. 22. — Nach 

Portensclilager, de educatione physica infantum. Vindobon. 
1765. 4. pag. 6, wurden in 10 Jahren (1755 — 1764) zu 
Wien geboren 54,913, wovon in demſelben Zeitraume 39,696, 
folglich 3,089 über zwei Drittel ſtarben. 


3) Bemerkungen über die natürlichen und inoculirten Blattern, 
verſchiedene Kinderkrankheiten und ſowohl mediziniſche, als 
diätetiſche Behandlung der Kinder. Dritte Aufl. Berlin 
1798. 8. S. 257. f 

4) Die Kunſt, unfere Kinder zu gefunden Staatsbürgern zu er⸗ 
ziehen / und ihre gewöhnlichſten 5 zu heilen. Er⸗ 
furt 1805. 8. S. 8. 

) Die göttliche Ordnung in den Veränderungen des menſch⸗ 
lichen Geſchlechtes, aus der Geburt, dem Tode und der 
Fortpflanzung deſſelben erwieſen. Berlin 1765. 8. 2ter Thl. 
S. 311. 

6) A. Quetelet et Ed. Smits, recherches sur la réproduetion et la 
mortalit€ de l’'homme aux differens äges, et sur la population de 
la Belgique, Bruxelles 1832. 8 
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im Gouvernement Kaſan die leihe Menge nicht einmal das 
fünfte Jahr erreicht ). i 1 
gr ; 1 
Ohne bei dieſen allgemeineren Angaben langer zu ver⸗ 
weilen, welche ſich ohne große Schwierigkeit, vorausſichtlich 
aber auch ohne beſondere Reſultate, vervielfältigen ließen, 
wenden wir uns, unſerer Aufgabe gemäß, zu einer genaueren 
Ermittelung und Nachweiſung des Mortalitätsverhältniſſes der 
Kinder im erſten Lebensjahre, welches wir zur Erleichterung 
des Ueberblickes, aus verſchiedenen Geſichtspunkten betrachten 
werden. Auf Vollſtändigkeit im Voraus Verzicht leiſtend, haben 
wir durchgängig aus den glaubwürdigſten ſtatiſtiſchen Quellen 
geſchöpft, welche wir gehörigen Ortes mit der größten Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit namhaft machen werden. Mögen auch die 
nachfolgenden Zuſammenſtellungen als eine unnöthige Zugabe 
zu dieſer Schrift erſcheinen, fo hielt fie doch der Verfaſſer für 
zu wichtig, um fie ganz übergehen zu können. Weil in größer 
ren Ländern und Städten angeſtellte Beobachtungen am Teiche 
teſten einen allgemeinen Maßſtab abgeben, nach welchem die 
Mortalität überhaupt, wenigſtens annäherungsweiſe beſtim ut 
werden kann, ſo ſind dieſe vorzugsweiſe berückſichtigt worden 1 


a) Verhältniß der im erſten Lebensjahre Geſtorbe— 
nen zu der Geſammtzahl. der Geſtorbenen. 
1 5 

Dieſer ſowohl, als den folgenden Abrheifungen, ſchicken 

wir zunächſt die wichtigſten ſtatiſtiſchen Notizen, welche wir 
als Materialien benutzt haben, voraus, und laſſen ſodann die 
überſichtliche Darſtellung der Reſultate, nach Procenten berech⸗ 
net, folgen. Die als Durchſchnitt angegebenen Zahlen konnten n 


v 


) F. F. Erdmann, Beiträge zur Kenntniß des Inneren von ö 
Rußland, erſter Theil. A. u. d. T. Medieiniſche Topographie 
des Gouvernements und der Stadt Kaſan, nebſt mehreren dar⸗ 
auf Bezug habenden hiſtoriſchen, geographiſchen, ſtatiſtiſchen 
und ethnographiſchen Notizen. Rigg und Dorpat 1822, 8. 
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und durften das arithmetifche Mittel nicht ſeyn, weil von 
manchen Ländern mehrfache Angaben benutzt wurden, zugleich 
auf die Summe und Zeit der Beobachtungen, auf die Größe 
der Städte, den Flächeninhalt und Bevölkerungszuſtand der 
Länder Rückſicht genommen werden mußte, und weil einzelne 
lexorbitante Verhältniſſe als Ausnahmen weggefallen find. Der 
Durchſchnitt nähert ſich darum dem arithmetiſchen Mittel bald 
mehr, bald weniger, ohne mit demſelben ganz zuſammen zu 
fallen. 
K 7 
Unter 2,808,139 in 9 Jahren, von 1820 bis 1828 im 
Königreich Preußen Verſtorbenen befanden ſich 751,077 von 
einem Jahre und darunter, alſo 26,944 auf 100,000 aller 
Geſtorbener ). Von 1819 bis 1829 waren von en aller 
Geſtorbener 
12,509 Kinder von der Geburt bis zum vollendeten 
dritten Monate, 5 
12,507 von dem dritten bis zum d zwölf⸗ 
* ten Monate, 0 
Summa 25,016, alſo ½¼ aller 0 SR 
In Frankreich, Paris und Amſterdam iſt das Verhältniß 
etwas günſtiger. Es ſtarben nämlich unter 100,000 Geſtor⸗ 
benen ): b 


7ER Ganz Frank- Paris. 1818| Amſterdam. 
bt er; reich. Jahr — 182. 18261816, 1818 — 


8 1802. — 1828. 6 J. 1829. 13 J 
bis zu 3 Monaten 10,116 13,456 12,353 
von 3 bis 6 Monaten 6,726 1,815 5,334 
— 6—12 — 4,615 3,531 5,048 
— — ——— — — — — 
von 1 Jahn-r 21,457 [18,802 2735 


) Bickes, die Bewegung der Bevölkerung mehrerer europät— 
ſcher Stagten. Stuttgart und Tübingen 1833. 8. S. 289. 

) Daſelbſt S. 259, 

) Daſelbſt S. 69. * 
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Unter derſelben Zahl der Geſtorbenen befanden ſich von 

1 Jahr und darunter ): „ 
Königreich Schweden. 18211825 (5 Jahre). . 2243 
Königreich Preußen. 1820 - 1828 (9 Jahre) — 26% 5 
Preußiſche Provinzen tt M ee 
Weſtphalen u. Rhein‘ desgleichen . 217 27 
Die verhältnißmäßig geringe Sterblichkeit für Paris iſt 

nur ſcheinbar, indem die meiſten Bude auf das Land 
gebracht werden. 


$. 8 * 

Nach Buffon e) befinden ſich unter 23,994 Todten in 
Frankreich 6,454 Kinder vor vollendetem erſtem Jahre, im 
Wie eie der Seine unter 213,501 Geſtorbenen ) 

bis zu 3 Monaten 22,001 b 

von 3 bis 6 Monaten . 3,564 

von 6 Monaten bis 1 Jahr 6,238 1 
in Philadelphia“) unter 100 Geſtorbenen 22, in Kurland) 
endlich unter 13,038 3,067, welche noch 05 das 38 Jahr 
überfchritten haben. F 


) Am zuletzt genannten Orte. 
„) Supplement a l’histoire naturelle. Tome vII. pag. 221. Vergl. 
Frank, Syſtem einer vollſtändigen mediein. Polizei. Fran⸗ 
kenthal 1791. 8. Bd. 5. S. 17. . 
5 Dictionnaire des sciences médicales. Paris 995 8. Tom. XXXIV. „ 
pag. 382, 2 
) Medical Statistics ; consisting of estimates relating to Mir Populati 0 9 
of Philadelphia cet. by G. Emerson. In the American Journ. of 
the Medical Sciences. Tom. IX. pag. 17 ff. — Comparative Viex 
of the Population of the City and County of Philadelphia. 
the North American Medical and Mal Journal. Tom. XII 1 
pag. 496 fl. | 
) Bidder, Beiträge zur medieiniſchen Statifif und Topogra⸗ 
phie Kurlands im Jahre 1831. In Gerſon und Julius, 
Mag. der ausländiſchen Literatur der geſammten Heilkunde. # 
Juli, Aug. 1833. S. 1-74. 5 
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§. 9. 

Auf Procente reducirt ergeben ſich aus obigen Angaben 
[gende Reſultate: Es ſterben nämlich von 100 aller Geſtor⸗ 
enen in dem erſten Lebensjahre in 

Preußen (nach 10jährigem Durchſchnitt) 25,02 
Preußen (nach 9jährigem Durchſchnitt) 26,69 
Rheinpreußen und Weſtphalen Nee 
Fee 0 1 240 
Frankreich (noch Buff ons barg 27,00 
Departement der Seine 29,45 
o 2 
F wen nn un. > 28,08 
CC 
e en en. 2 0 297 
SPRHGDEIOHIE at ee 22,00 


im Durchfchnitte 22,00. 


err ng Das ungünſtige Verhältniß im Departement 
der Seine erklärt ſich aus der $. 7 hinſichtlich der Sterb: 
lichkeit zu Paris gemachten Bemerkung. : 


Theilen wir die bis zum erften Lebensjahre Verſtorbenen 
3 Klaſſen, ſo ſind von 100 derſelben in ganz Frankreich, 
m Departement der Seine, in Paris und Amſterdam De 
„ 7) geftorben e 
von 0-3 Monaten von 3—6 Monaten von 6-12 Monaten 


10,12 35,64 4,65 
12,51 6,73 3,53 
22,0 1,82 5,05 
13,46 5,33 6,24 
12,35 

urchſchnitt 14,08 TINTEN TERN Mn 


Die Sterblichkeit der erſten 3 Monate verhält fi ſich A. 
lach zu der der übrigen 9 wie 7:8. 


| 
| 
K 
| 
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b) Verhältniß der im erften Lebensjahre Geftorbes 
nen zu ber Geſammtzahl der Geborenen. N 


$. 10. 5 
Nach der Angabe Duvillards ) find in Frankreich vi von 
einer Million Geborener nach einem Jahre nur noch 767,528 
am Leben, alſo mehr als ½ geſtorben. Damit übereinſtim⸗ 
mend find die von Percy und Laurent ) gefundenen Res 
ſultate, daß in Frankreich 2,325 von 10,000 Geborenen vor 
dem erſten Jahre ſterben, während dieſes Verhältniß für Schwe— 
den 2,015 auf die gleiche Zahl beträgt. In dem Gouverne 
ment Kaſan ') ſtirbt mehr als / aller Geborener im erſten 
Jahre. In ganz Rußland auf dem platten Lande unterliegen 
von 1000 Geborenen nur 211, in Berlin 276, in London 
320, in Petersburg 311 vor Ablauf des zwölften Monates 9. 
Storch 5) gibt das Verhältniß für Petersburg auf 184, 
v. Attenhoffer “) dagegen auf 279 unter den Eingeborenen 
und 309 unter den Ausländern zu 1000 Geborenen an. In 
Preußen ') ſterben von 100,000 Geborenen 2 

bis zum dritten Monate . . 8,325 

vom dritten bis zwölften Monate 8,324 


1 Jahr 16,649, 
in Kurland ') von 17,000 Geborenen jährlich 3,000. 


2 Friedlender , de education physique de l’homme. De t 

Strassb. 1815. 8. — Med. chir. Zeitung 1817. Bd. 3. S. 246, 
), Dictionnaire des sciences medicales. Tom. XXXIV, pag. 379. 4 
>) J. F. Erdmann, a. a. O. 
) Erdmann, a. a. O. 


5) Hiſtoriſch-ſtatiſtiſches Gemälde des ruſſiſchen Reichs am end 1 
des achtzehnten Jahrhunderts. Riga 1797. 8. Bd. (. S. 352, 


e) Medieiniſche Topographie der Haupt- und Reſidenzſtadt Ste 
Petersburg. Zürich 1817. 8. S. (08. 4 


] Bickes, a. a. O. S. 260. 
) Bidder, a. a. O. S. 22. 
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K 112 
Von 100 aller Geborener ſterben im erſten Jahre in 
Frankreich (Duvillard). . 23,4 
Frankreich (Percy u. Laurent) 23,3 
Schweden 20,2 
Gouvernement Kaſan . . 33,33 
Rußland (plattes Land) . . 21,10 
Bin 8 
don 320 
Petersburg (Erden an) pt 
Petersburg (Attenhoffer) b 
Eingeborene 27, 
Mislännden 30,9 
einn 1410085 
asd. 5 17,6 


im Durch 24,8. 


) Verhältniß der im erſten gebensjähre Geſtorbe⸗ 
nen nach dem Gkſchkechte 


§. 12. 


Im Königreiche Preußen ſtarben in 9 Jahren, von 1820 — 
829 2,808,139. Hierunter befanden ſich im erſten Jahre 415,305 
Knaben und 335,772 Mädchen ). Von den oben erwähnten 
„067 im erſten Jahre in Kurland Verſtorbenen waren 1630 
Knaben und 1,437 Mädchen ). In Friesland verhält fich 
zie Zahl der im erſten Lebensjahre verſtorbenen Knaben zu 
ser der Mädchen wie 1,233 zu 1,000 ). In Paris ſtirbt 


) Bickes, g. a. O. S. 289. 
2) Bidder, a. g. O. S. 7. 


3) Jul. Vitrioga Coulon, Statistick en geneeskundig Berigt wegena 
de Geborenen en Gestorvenen in the Provincie Vriesland in de 
Jaren 1815 tot 1828 ingestloten, Leewarden 1831. 8. 
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in gleichem Lebensalter J/ Knaben auf / Mädchen ). Nach ; 

Attenhoffer ) ſterben jährlich in St. Petersburg von 1 000 

Knaben 370, von 1,000 Mädchen nur 227. 7 
§. 13. 


Von 100 im erſten Lebensjahre Ge fi 185 in 
Männliche Weibliche 


Preußen 55,3 44,7 
Kurland 53,1 486,9 
Friesland 5% a 9. 
Paris 55,5 44,5 


im Durchſchnitte 55 B 
Anmerkung. Das Verhältniß für St. Petersburg läßt ſich 
mit den übrigen Angaben nicht auf gleichnamige Zah⸗ 
len reduciren, und iſt deshalb bei der Durchſchnitts— 
berechnung weggeblieben. Die größere Sterblichkeit bei 
männlichen Geſchlechtes in dem erſten Lebensjahre iſ 
theilweiſe nur ſcheinbar, indem weit mehr Knaben als 
Mädchen geboren werden. In Friesland ſtarben in den 
erſten 40 Jahren alle Perſonen männlichen Geſchlechts 
welche mehr geboren waren, als weiblichen, ſo daß 
beide Geſchlechter zu Anfange der 40ger Jahre gleich ſind?) 
Nach den Berechnungen von Bickes ) ſtarben zu Paris 
in den erſten drei Monaten ſiebenmal mehr Knaben und 
ſechsmal mehr Mädchen, als in den e drei 
Monaten. 


) Frank, Syſt. einer vollſtänd. med. belle Franfentba 
1791. 8. Bd. 5. ©. 17. En 

») A. a. O. 109. 
) Coulon, a. a. O. 
) Ueber die Geſtorbenen nach Alters⸗Elaſſen und I dem Ge⸗ 
ſchlecht zu Paris in dem A4jährigen Zeitraum von 1818 b 
1831, mit beſonderer Beziehung auf die wechſelnde Größe der 
Sterblichkeit für jedes Geſchlecht in beſtimmten Altersſtuff f. 
S. Henke's Zeitſchr. für die Staatsarzneikunde 2ꝛ0tes Ex- 
gänzungsheft. Erlangen 1834. S. 5. \ 
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Verhältniß der im erſten Lebensjahre geftorbes 
nen ehelichen und unehelichen Kind, N 
§. 14. 

In den 6 Jahren von 1826 bis 1831 wurden in dem 
onigreiche Preußen lebend geboren 2,703,967 eheliche und 
547 uneheliche Kinder. In eben dieſen ſechs Jahren ſind 
den erſteren 475,171 und von den letzteren 50,939 in 
erſten Lebensjahre mit Tod abgegangen ). Berechnen 
r dieß auf Procente, fo find von 100° lebend Geborenen 
dem erſten Jahre geſtorben 

17,56 eheliche 
26,46 uneheliche. 

Nach Ramon de la Sagra ) verhält ſich die Sterb⸗ 
keit der ehelichen und unehelichen Kinder auf der Inſel 
ba in 5 Jahren folgendermaßen: 


Weiße Farbige 
Alter SEbͤbeliche uneheliche Eheliche uneheliche. 
is 7 Tage 321 AIR EEE 
en 7 Tagen bis 1 Monat 98 137 89 180 
on 1 bis 2 Monat 66 59 50% 7 
un 2 bis 3 Monat 101 86 43 79 


on 3 Monat bis 1 Jahr 426 159 274 421 
Auf Procente reducirt ergiebt ſich für die Inſel Cuba 
gendes Verhältniß: 5 


Weiße Farbige 
Alter 5 Eheliche uneheliche Eheliche Uncheliche. 
s 7 Tage 8,6 771 11,1 14,3 
on 7 Tagen bis 1 Monat 2,6 6,5 4,4 5,0 
on 1 bis 2 Monat 1,7 2,8 2,5 2,2 
on 2 bis 3 Monat 2,7 41 21 2½2 


on 3 Monat bis 1 Jahr 11,4 7,5 13,9 11,7 


) Bickes, g. a. O. Anhang S. 41. 
) D. Ramon de la Sagra, Historia Economico-Politica de la 
Isla de Cuba 6 sca de suas progressos en la poblacion, sur la 
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Leider gehen dem Verfaſſer fernere Notizen über die ee 
Verhältniß ab, ſo daß ft ſich kein ſicheres Mittel angeben läßt 
In dem Landshuter Entbindungsinſtitute wurden in zwei 
Jahren, von 1824 bis 1826 289 Kinder geboren, wovon 
17 ſtarben und 19 ſchon todt geboren wurden ). Hieraus 
fo wie aus den Nachrichten über Entbindungsinſtitute üben 
haupt, läßt ſich aber kein ſicherer Schluß auf das Sterblich 
keitsverhältniß der unehelichen Kinder im erſten Jahre ziehen 
weil die Entbundenen bald mach der Niederkunft entlaſſe 
werden, und eine fernere Beobachtung nicht wohl möglid 
iſt. Wichtiger iſt das Sterblichkeitsverhältniß der Findel 
kinder. Das Verhältniß der Geſtorbenen zu den am Lebe 
Gebliebenen iſt nach einem mittleren BER im erſte 
Jahre 36: 72 ). SE 
e) Verhältniß der in dem erften Lebens jahre Ge 
ſtorbenen nach den Wen eee 


§. 15. 


Leider iſt abet bisher dieſem 0 zu wenig j A l 
ſamkeit gewidmet worden, als daß es möglich wäre, ein rich 
tiges Durchſchnittsverhältniß der Mortalität nach der Jahrez 
zeit anzugeben. Daß hierbei vorzüglich auch klimatiſche * 
a in 1 kommen müſſen, e ſi B von | 


agrioultara, et comercio y los rentas; Habana, Arazzo et Sole 
1831. — Vergl. Mag. d. ausl. Lit. d. gef. Heilk. n Ger, 
fon und Julius. Jan. Febr. 1834. S. 127. . 
) J. B. Rainer, Nachricht von der Entbindungs⸗ „Anſtalt de 
königl. univerſität Landshut. Landshut 1826. 8. S. 9. 7 
Mesmer, de mortalitate liberorum J. c. pag. 7-8. 9 
») Niemann, Taſchenbuch der Civil-Medieinal— e gein 0 
1828. 8. S. 252. 
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uch Treviſan ) ſterben in Italien von 100 im Winter 
porenen Kindern im erſten Monate 66, und nach einem 
ihre find nur noch 19 übrig. Von 100 im Sommer Ges 
senen leben nach einem Jahre noch 83, von 100 im Früh⸗ 
ige Geborenen nach derſelben Zeit noch 48, von 100 im 
urbſte Geborenen noch 58. Die Sterblichkeit iſt demnach 
Italien im Winter unverhältnißmäßig. Aehnlich verhält 
ſich in Belgien. Hier ſterben im erſten Monate nach der 
burt im Januar 3321, im Juli 1719 Kinder. Es kommen 
nach auf 100 Sterbefälle im Januar 0,52 im Juli ). 
te Strenge des Winters iſt hier beſonders für die kleinen 
under und Greiſe verderblich, indem man bei beiden auf 
zen Todesfall im Juli zwei im Januar rechnet ). Nach 
llerme's und Milne Edward's Unterſuchungen, welche 
umeril )) mittheilt, ergibt ſich aus den Sterbeliſten aller 
partements Frankreichs, daß die Zahl der verſtorbenen 
inder während der drei Wintermonate immer weit beträcht- 
er, als in den übrigen Monaten iſt, und daß die Sterb— 
keit nach Süden zu vom Monate März an merklich abnimmt, 
ihrend fie im Norden Frankreichs bis zum Ende Aprils 


) Annali universali di Medicina, compilati da Annibale Omodei. 
Vol. XXXV, Settembre 1825. — Vergl. Med. chir. Zeitung. 
1827. Bd. 1. S. 290. b 

) A. Quetelet ei Ed. Smits, recherches sur la reproduction et la 
mortalité de homme aux differens äges, et sur la population de 
la Belgique. Bruxelles 1832. 8. — Mag. d. ausl. Lit. d. gef. 

Heilk. von Gerſon und Julius. Jan. Febr. 1834. S. 

47. — H. C. Lombard, über den Einfluß der Jahreszeiten 
auf die Sterblichkeit in verſchiedenen Lebensaltern. Vergl. 
Allgem. Repertorium der med. chir. Journaliſtik des Auslan⸗ 
des von F. J. Behrend. 1833. Novbr. S. 117 ff. (Aus 
den Annales d' Hygiene publique. Juillet 1833). Die Todten⸗ 
regiſter der Stadt Genf liefern ganz ähnliche Reſultgte wie 
die von Quetelet mitgetheilten. 

) A. a. O. S. 50. 


) Bulletin des sciences méd. 1829. Aoüt pag. 188. 
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fortdauert. In Philadelphia findet ein umgekehrtes Verhält 
niß Statt, fo daß die meiſten Kinder vom Juni bis Sep, 
tember, die wenigſten vom November bis Januar ſterben 9), 
Auf der Inſel Cuba dagegen üben Wärme und Jahresze 
keinen bemerkbaren Einfluß auf die Sterblichkeit der Neuge 
borenen aus 9. 


f) Verhältniß der Todtgeborenen zu ſämmtlichen 
Geborenen. 1 


§. 16. 

Bei den bisher gefundenen Zahlenverhältniſſen find. di 
Todtgeborenen abſichtlich ganz unberückſichtigt geblieben, un 
reinere Reſultate zu erhalten. Mußte das Mißverhältniß di 
Sterblichkeit im erſten Jahre der Kindheit zu den fpätere 
Jahren im höchſten Grade auffallend erſcheinen, ſo wird di 
folgende Zuſammenſtellung die Beeinträchtigung der Bevöll 
rung durch die unverhältnißmäßig große Zahl der Todtgebe 
renen zu verſinnlichen geeignet ſein. In dem Königreich 
Preußen befanden ſich unter 100 Geborenen beider Geſchlechtt 
3,291 Todtgeborene ), in Schweden unter der gleichen Zal 
2,638 ), in Sachſen 4,426), in Hannover 4,217 , 
Mecklenburg Schwerin 3,702 ), in Schleswig und Holſte 
4,603). Auf 1,000 Geborene kamen im Jahre 1803 


) Emerson, a. a. O. Da hier das Alter der Kinder nicht gt 
nau beſtimmt if, fo können dieſe Berechnungen für uns Fa 
ſpecielles Intereſſe haben. 


) D. Hamon de la Sagra, g. g. O. 


9) Bickes, a. a. O. S. 253. 
) Bickes, S. 333. 
) Daſelbſt S. 406. 
6) Daſelbſt S. 333. 
7) Daſelbſt S. 458. 
2) Daſelbſt S. 458. 
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t. Petersburg kaum 2 Todtgeborene, im Jahre 1806 und 
07 7 Todtgeborene. Das allgemeine Verhältniß für Ruß⸗ 
md iſt 8 auf 1,000 ). In früherer Zeit kamen in St. 
tersburg 5 1 auf 1,000 Geborene ). 


§. 17. 

Von 100 Gebhrenen ſind todtgeboren in 
Mien „329 
Schweden 264 
Söchſen 99933 

Hannover 422 
Mecklenburg⸗ Schwerin 370 
Schleswig und Holſtein . . 460 
Petersburg (1803) 0,20 

„ 18906 0,70 

Z (nach Storch) 0,50 
an Nuplandı »> Tr Han 0,80 
1 2 im Durchehnitte 2,51 


$. 18. 


War das Verhältniß der unehelichen im erſten Jahre 
ſtorbenen Kinder zu den ehelichen ein höchſt ungünſtiges, 
findet ein ähnliches auch hinſichtlich der todtgeborenen uns 
lichen und ehelichen Kinder Statt. Von 100 Geborenen find 
eheliche Todtgeborene . .. 3,166 
eheliche 4,959 


) H. L. v. Attenhoffer, med. Topographie der Haupt- und 
Reſidenzſtadt St. Petersburg. Zürich 1817. 8. S. 108. 

) H. Storch, hiſtor, ſtatiſt. Gemälde des ruſſiſchen Reichs am 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts. Riga 1797. 8. Bd. 1. 
S. 350. — Auf die ganze Summe von 1,385,000 Geburten 
kommen nach dieſem Verhaͤltniſſe nur 6,920 todtgeborene Kin⸗ 
der im ruſſiſchen Reiche. Dieſes Verhältniß kann aber nicht 
als allgemeiner Maßſtab dienen, und hat ſich ſelbſt für Pe 
tersburg (Attenhoffer) geändert. — 
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Hinſichtlich des Geſchlechtes bleibt auch hier das mi in 

liche in großem Nachtheile. . 
Von 100 ehelich Geborenen ſind Tobtgeborene: 
Knaben LI Andy 3,559 

Mädchen ET 

Von 100 anehelich EN find todtgeborene: 
Knaben m men 

Mädchen 16829 


§. 19. 

Mehr oder weniger mit den obigen Durchſchnittszahle 
übereinftimmend find folgende Angaben über das Verhältuf 
der todtgeborenen Kinder zu den lebend geborenen, welch 
wir uns, zur Vermeidung der Weitſchweifigkeit, nur km 
anzuführen begnügen. In Leipzig verhielten ſich in 25 Jahre 
(1801-1825) die Todtgeborenen zu den Lebendgeborenen wi 
1821: 32,251, folglich 1:17 /, im Jahre 1822 in de 
Bezirken Liegnitz & 1:15, — Arnsberg = 1: 28, Coblen 
= 1: 27, — Elberfeld = 1:17, — Magdeburg = 1 
18, — Düſſeldorf = 1:26, — Minden = 1:37, — Srtal 
fund = 1: 44 ½, Erfurt = 1:30, — Merfeburg — 1 
26, — Poſen = 1:49, — Münſter = 1:50, Dan 
1:55, — Marienwerder = 1: 70, — Gumbinnen = 1 
59, — Königreich Böhmen 1821 = 1:88 ½ , — Berli 
1821 = 1:19, Aachen 1822 —= 1: 17, Königreich Böhme 
(mit Ausnahme Prags) 1822 = 1:85, — Gotha = 1: 
10, — Paris 1822 — 1: 20, — Prag = 1:24, - 
Saarlouis = 1:16, — Wien = 1: 36 ½, — Königtel 


) Bickes g. g. O. S. 253. 
») Daſelbſt S. 252. 1 
) Das günſtige Verhältniß für das Königteich Böhmen iſt nut 
ſcheinbar. In großen Bezirken fällt daſſelbe ſtets günſtige 
aus, weil die meiſten Todtgeborenen in großen Städten vor 
kommen (S. 10. ? 
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Zürtemberg 1821 —1:%, — Berlin 1822 = 1:72). 
asper ) beſtimmt das mittlere Verhältniß der e 8 
enen im Allgemeinen = 1:49 


8 20. 

Durch vorſtehende mühſame ſtatiſtiſche Zuſammenſtellung 
laubt der Verfaſſer den Ueberblick über das Sterblichkeits— 
terhältniß der Kinder im erſten Lebensjahre bedeutend er: 
zichtert zu haben. Für den mit der politiſchen Arithmetik 
tertrauten find die Reſultate freilich nicht neu, fie beweiſen 
(ber, wie nothwendig es ſey, den Veranlaſſungen einer ſo 
ungeheuren Mortalität, wodurch die Bevölkerung ganz außer⸗ 
edentlich beeinträchtigt wird, nachzuforſchen, und wo möglich 
itgegen zu wirken. Dieſe wichtige Aufgabe wird der Ver— 
iſſer in folgenden Abſchnitten feinen an e zu 1 
erſuchen. 


) F. L. Meißner, Senken des neunzehnten Jahrhunderts 
im Gebiete der Geburtshülfe, Frauenzimmer- und Kinder⸗ 
krankheiten. Leipzig 1826. 1. Theil S. 290300. 


) Beiträge zur medieiniſchen Statiſtik und Staatsarzneikunde. 
Berlin 1825. 8. 


Erster Abschnitt. 


— — 
——— 
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VV. Zeviani, delle numerose morti dei bambini. 
teron. 1775. 8. Par, SR | 

I. Ballewserd, Dissertation sur cette pensée: Quelles 
ont les causes principales de la mort d'un aussi grand 
Iombre d’enfans, et quels sont les preservatifs les plus 
mples pour leur conserver la vie? a Göneve 1775. 8. — 

J. Ballerferd, Abhandlung über die wichtige Frage: 
Zelches find die Haupt-Urſachen, daß fo viele Kinder ſterben, 
d welches ſind die leichteſten und ſicherſten Mittel, ſie beim 
eben zu erhalten? A. d. Franz. überſ. Straßburg 1776. 8. 
I. I. Nehr, quare plerique moriuntur infantes, et 
drum, qui adolescunt, quare plures sunt morbosi? 
wae. 1778. 8. In Diss. Prag. Vol. II. No 12. 

J. J. Nehr, über die Urſachen des Todes neugeborner, 
d der kränklichen Beſchaffenheit erwachſener Kinder. In 
ohrenheim's Beitr. Bd 1. Nr. 6. 

J. J. Nehr, warum ſterben die meiſten Kinder, und 
darum find viele von denen, welche groß werden, ungeſund? 
Nühlhauſen 1788. 8. 

II. A. Koelges, Præs. F. Zuccarini, de causis in- 
rescentis quotidie mortalitatis ex moderna educatione ac 
utritione infantum desumptis. Heidelb, 1792. 4. 
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Friedr. C Solland, N der gewöhnlichen ur⸗ 
ſachen fo vieler frühzeitig-todtgeborner und der großen Sterb⸗ 
lichkeit neugeborner Kinder. Zur Richtſchnur IR Mütter jeder 
Klaſſe herausgegeben. Wien 1800. 8. 4 

F. Jahn, neues Syſtem der Kinderkrankheiten, n ach 
Brown'ſchen Grundſätzen und Erfahrung ausgearbeitet. 90 
dolſtadt 1807. 8. S. 6 ff. E 
I. Clarke, commentaries on some of the most i m- 
portant diseases of children. Lond. 1815. 8. Part. . 
pag. 9 fl. 4 

A. Henke, Handbuch zur Ertenntniß und Heilung der 
Kinderkrankheiten. Frankf. 1821. 8. Bd. 1. S. 6 ff. N 

G. A. i die . N 1 9 ngen 


34 S 121 f 
M. Mesmer, de mortalitate erna Lande 
Bavar. 1826. 4. f 1 
I. Roberton, observations on the l 15 phy- 
sical management of children. Lond. 1827. 8. 1 
a: L. Wel ent die Rinberfsnntfeten nach ven neueſte 


19 5 zum Gebrauche für g che Borfefungen datei te ei 
Leipz. 1828. 8. Bd. 1. S. 5 ff. 1 

W. Rau, Handbuch der Binnertanfeten. go f 
1832. 8. S. 44 ff. N 
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ranlaſſungen der unnatürlichen Sterblichkeit der 
Kinder im erſten eee 


9. 21. 


Ein Blick auf die in der Einleitung nachgewieſenen Mor⸗ 
litätsverhältniſſe der Kinder im erſten Lebensjahre muß den 
tenfchenfreund mit wahrer Betrübniß erfüllen. Die That⸗ 
iche, daß die Sterblichkeit im früheſten Kindesalter unter 
rſchiedenen Verhältniſſen zwar verſchieden, unter allen aber 
1 Vergleiche mit den übrigen Lebensſtufen ganz unverhält— 
ßmäßig groß iſt, könnte wohl die öfters ausgeſprochene 
ſermuthung zu rechtfertigen ſcheinen, daß dieſelbe, als auf 
nem allgemeinen Naturgeſetze beruhend, nicht en ge⸗ 
nt werden dürfe. 


H. 22. 

Dieſe Vermuthung erhält durch eine vergleichende Be⸗ 
achtung der übrigen organiſchen Weſen eine ſcheinbare Ber 
ründung. Durchgängig ſcheint die Natur mehr die Erhaltung 
er Gattung, als der Einzelweſen berückſichtigt zu haben. 
ahlloſe Organismen gehen ſchon im Keime unter, zahlloſe, 
vor fie vom Werden zum Seyn übergegangen find. Die 
venigſten Blüthen tragen Früchte, die wenigſten Früchte ger 
ungen zur Reife. In der Thierwelt verhält es ſich ähnlich. 
Nanche Thiere ſcheinen faſt nur beſtimmt zu ſeyn, ihre Art 
ortzupflanzen, und gehen ihrem unvermeidlichen Untergange 
itgegen, nachdem dieſer Zweck erreicht iſt. Die fruchtbarſten 
hiere haben ohne Ausnahme die kürzeſte Lebensdauer, und 
en überdieß die größte Sterblichkeit. 


ö a . 23. 
Wenden wir diefe Erfahrungsſatze auf den Menſchen an, 
it das Reſultat allerdings nicht das Erfreulichſte, indem 
ie große Mortalität der Kinder ohne Zweifel zum Theile 
venigſtens von allgemeinen Naturgeſetzen abhängig erſcheint. 
der Umſtand jedoch, daß ſich dieſelbe nicht immer gleich bleibt, 
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bald ſteigt, bald fällt, je nachdem beſondere Verhältniſſe be⸗ 
ſtimmend wirken, ſpricht bei genauer Erwägung dafür, daß 
dieſelbe noch durch manche andere, nicht in der Beſtimmung 
der Natur liegende Einflüffe beträchtlich vergrößert werde. 
Sollte es gelingen, dieſe Einflüffe zu ermitteln und unfchädfich 
zu machen, ſo würde daraus für die ganze Menſchheit ein 
nicht zu berechnender Gewinn erwachſen. Daß übrigens die 
Beſeitigung mancher Veranlaſſungen der unnatürlichen Sterb⸗ 
lichkeit der Kinder nicht außer dem Bereiche der Möglichkeit 
liege, beweiſen z. B. die erfreulichen Reſultate der Schutz— 
pocenimpfung ). Non nati sumus, ut eito pereamus 
iterum, sed alius nostrae in hac terra existentiae est Anis 
nee hunc in infantia adimplemus, nostrum ergé corpu 
ita creari debuerat, ut illud tamdiu persistere possit, 
donec hune finem nostrum adimpleverimus ). | 


$. 24. 


1 Thatſache, daß die Sterblichkeit unter den Neuges 
B da am größten iſt, wo der Menſch durch die foge 
nannte Cultur überfeinert, für die Stimme der Natur taub 
geworden iſt, ſpricht am unzweideutigſten dafür, daß dieſelbe 
in Wahrheit großentheils als eine unnatürliche betrachte 
werden muß. Ohne uns durch Diejenigen irre leiten zu laſſen, 
welche die große Sterblichkeit als ein nothwendiges Uebel, 
als ein Vorkehrungsmittel der ohne Grund gefürchteten allges 
meinen Uebervölkerung anſehen, glauben wir im Sinne der 
Natur zu handeln, wenn wir Alles aufbieten, den Menſche en 
ſeinem vorzeitigen Untergange zu entreißen, und ihn baburd 
feiner Beſtimmung möglichſt nahe z bringen. ö 


) Stemmler, über die Aenderungen in den Geſetzen der 
Sterblichkeit ſeit Einführung der Kuhpocken. Tübingen 
1827. 8. 8 


2) Jos. Portenschlager, de educalione physica infantum. Vindobon« 
1765. 4% pag. 6. F. VI. a 
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§. 25. 

Mit gehn alles Außerweſentlichen hat der Ver⸗ 
fer in Folgendem die Veranlaſſungen der unnatürlichen 
Sterblichkeit der Kinder im erſten Lebensjahre auseinander 
eſetzt, wie ſie ihn Beobachtung, Nachdenken und Studium 
ennen gelehrt haben. Die Natur als höchſte Autorität ans 
rkennend, hat er die Behauptungen Anderer blos dann ge— 
heilt, wenn fie in der Natur eine Begründung fanden. Ges 
rängte Kürze, Gründlichkeit, Wahrheit und Klarheit war 

8 Ziel, nach welchem er geſtrebt hat. Die in der Ueber— 
rift mitgetheilte Literatur enthält blos die wichtigſten Schriften 
(ber unſeren Gegenſtand. Von den zahlreichen Schriftſtellern 
ber Kinderkrankheiten find nur diejenigen genannt, welche 
emſelben eine beſondere Aufmerkſamkeit gewidmet haben. 
indere, einzelne weſentliche Punkte betreffende Schriften werden 
n Verlaufe der Unterſuchungen namhaft gemacht. Die Vor⸗ 
läge des Verfaſſers zur Vorbeugung der unnatürlichen Sterb⸗ 
17 55 der Kinder wird der zweite Abſchnitt 1 

H. 26. 

; Zur Erleichterung der Ueberſicht war es nöthig, die hier 
i Betracht kommenden Verhältniſſe zu ordnen, in mehrere 
lötheilungen zu zerfällen. Ohne dieſelben allzu ſehr zu zer- 
littern, ſchien dem Verfaſſer folgende Eintheilung der Natur 
m meiſten zu entſprechen. Durchgängig ſind die wichtigeren 
komente hervorgehoben, die minder erheblichen dagegen we— 
igſtens nicht unberückſichtigt geblieben, fo daß die Kürze der 
Lollſtandigkeit keinen Eintrag thun wird. 


7 


) Fehlerhaftes Verhalten der Mutter waͤhrend der 
Schwangerſchaft. 
§. 27. 


Mit dem Augenblicke der Befruchtung wird das Ei zu 
nem beſonderen Organismus erhoben, muß aber eine große 
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Reihe von Entwicklungsſtufen durchlaufen, bis es fähig wird, 
ein relativ ſelbſtſtäͤndiges, von dem muͤtterlichen Körper ge⸗ 
trenntes Leben führen zu konnen. Unvermögend, „für ſich * 
eriftiven, ſteht die Frucht während der Schwangerfchaft in der 
innigſten Beziehung zu dem mütterlichen Körper, iſt von dieſem 
gradezu abhängig, wenn auch eine unmittelbare Verbindung 
durch Nerven und Gefäße nicht anatomiſch nachgewieſen werden 
kann. Die Ernährung, die Ausbildung der Frucht geht einzig 
und allein von der Mutter aus, welche den dazu ersrberlih 

Stoff liefert. 1 


se 


Von dem’ Geſundheitszuſtande der Mutter während der r Schwe 
gerſchaft, von deren Verhalten in dieſer Periode hängt em 
größeren Theile nach das künftige Schickſal des werdenden 
Menſchen ab. Würde dieſes immer anerkannt und beherzigt, 
ſo würden wir weniger von widernatürlichen Geburten, weniger 
von frühzeitigem Hinwelken und Hinſterben der Kinder kurz 
nach dem Eintritte in die Welt hören. Geſunde, währen d 
der Schwangerſchaft naturgemäß lebende Frauen gebären n 
der Regel aa: NN in der Regel A Mütter gehen 
Kinder. * 


5. 20. 


Der unmittelbaren Einwirkung der N Natur ent⸗ 
zogen, kann die Frucht blos mittelbar durch den mütterlichen 
Organismus von’ Beeinträchtigungen betroffen werden. Dieſe 
ſind aber weit zahlreicher, weit wichtiger, als fie bei eine 
oberflächlichen Betrachtung zu ſeyn ſcheinen. Die häufigen 
Fälle von Krankheiten, von unvollkommener Ausbildung, von 
Abſterben der Frucht, und dadurch veranlaßten Frühgeburten, 
mögen als Beleg dienen. Die wichtigſten Fehler im Ver— 
halten der Mutter während der Schwangerſchaft, wodurch 
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r Grund zum Siechthume und eäßeigen Tode der Kinder 
sfegt wird, find folgende: 


FH. 30. 

a) Einſchnüren des Unterleibes und der Bruſt. 

So lange die Geſetze der Göttin Mode gewiſſenhafter 
folgt werden, als die der Hygiea, werden Aerzte und 
rzieher vergebens gegen die Verunſtaltung des Körpers 
urch Einſchnüren eifern. Die ſonſt üblichen Schnürbrüſte, 
rch welche der Bruſtkorb gewaltſam in eine der natürlichen 
itgegengeſetzte Form gepreßt wurde, ſind zwar aus den 
sheren Ständen verſchwunden; aber nicht ſowohl aus Ueber 
gung ihres Unheils, als vielmehr durch den Machtſpruch 
er Mode verbannt, leider indeſſ en nur, um den jetzt faſt 
gemein eingeführten Corſetten Platz zu machen. Sind auch 
ren Nachtheile etwas geringer, fo find fie doch immer groß 
enug, und treten namentlich in der Schwangerſchaft auf 
me unverkennbare Weiſe hervor. 


H. 31. 

Schnürbrüſte und Corſette üben einen Druck auf die Un⸗ 
rleibseingeweide aus, verdrängen fie aus ihrer natürlichen 
age, beengen den Raum der Bruſt, und hindern die Aus— 
ehnung des Zwergfelles. In der Schwangerſchaft müſſen 
efe Folgen weit hervorſtechender ſeyn. Abgeſehen von den 
er. Schwangeren, aus dem Einſchnüren erwachſenden Bez 
werben und Nachtheilen, erinnern wir nur, daß dadurch 
ehlerhafte Lagen, bei übertriebenem Schnüren (z. B. aus 
licher Scham bei jungen Frauen, oder zum Behufe der 
öchwangerſchaftsverheimlichung) mangelhafte Ernährung, ſo⸗ 
ar Abſterben der Frucht einzig und allein veranlaßt werden 
nnen. Der Druck auf die Brüſte legt den Grund zu Ver 
aͤrtungen, Milchknoten, hindert das Hervortreten der Warzen, 
md macht die Frauen zur Erfüllung der wichtigſten Mutter: 
ſlicht, zum Selbſtſtillen, nicht felten unfähig. Die Noth— 
vendigfeit, eine andere Ernährungsart zu wählen, fett dann, 


u. 4 


das Kind indirect anderen Veranlaſſungen eines frübzeitigen 0 
Todes aus. Ber 
. 32. 2 

b) Verkehrte Diät. 


Der erſte Grundſatz der Diätetik: « Consuetudo est all 
tera natura» erleidet auch in der Schwangerſchaſt feine Aus; \ 
nahme; aber er ſtoßt den anderen Grundſatz: «Omne ni 
mium nocet» nicht um. Hinſichtlich der Diät Cim engeren 
Sinne) begehen Schwangere oft wichtige Verſtoͤße, welch 1 
das Leben des Kindes theils mittelbar, theils unmitt ar 
gefährden. Das Vorurtheil, daß Schwangere reichlichere nd 
nahrhaftere Speiſen und Getränke genießen müſſen, v an⸗ 
laßt leicht gefährliche Exceſſe. Dem Körper wird da urch 
mehr Nahrungsſtoff zugeführt, als er bedarf, es erfolgt ber 
mäßige Blutbereitung mit ihren bekannten Folgen, N 
ſich aber hier wegen der an ſich ſchon erhöhten Thätigke 
Geſchlechtsſphäre vorzüglich in dieſer offenbaren, als 
blütigkeit der Gebärmutter auftreten, und den Grund 
Untergange der Frucht legen, welche unter dieſen Verhältniſſen 
mitunter zu frühzeitig, mitunter auch zu gehöriger Zeit ſchein⸗ 
todt oder wirklich todt geboren wird. i 


— 5 ; j $, 83, g 3 
Sind die Nahrungsmittel zugleich zu reizend, er 
z. B. = ſtark gewürzt, werden reizende e 5 


im ehe genoſſen, o treten die uͤblen Folgen 
leichter und früher ein. Gefährliche Gebärmutterblutflüſſ 
mit unvermeidlichem Abortus find unter ſolchen Verhältniſſen, 
1 5 bei jugendlichen, Fräftige Frauen, u 


17 

1) Durch betäubende Kräuter, ſpaniſchen Pfeffer / Alaun u. d 
verfälfchte Biere, welche namentlich in Rußland hi 
getrunken werden, müſſen doppelt ſchädlich eee g 
von Attenhoffer g. g. O. S. 178. 
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ſcheinungen, welche nur allzu häufig anderen Einflüffen zus 
geſchrieben werden. Werden die Kinder lebend geboren, fo 
terhalten fie eine zu fette Milch, und ns dadurch in 
meue Gefahr. 
$. 34. 

Daß aber auch zu karge, zu wenig nährende Diät für 
die Frucht von entſchiedenem Nachtheile iſt, läßt ſich leicht 
machweiſen. Kinder von Frauen, welche während der Schwan⸗ 
gerſchaft mit Hunger und Elend zu kämpfen hatten, haben 
e geringe Lebenskraft, überleben oft die Geburt nicht, oder 
92 ehen frühzeitig zu Grunde. Die dünne, wäſſerige Beſchaffen⸗ 
0 der Milch ſchlecht genährter Mütter beſchleunigt dann 
den Untergang des Säuglings. ; 
N 3 Der Wahn, daß den Gelüſten i 
unbedingt nachgegeben werden müſſe, veranlaßt nicht ſelten 
die bedeutendſten Diätfehler. Ein anderer Nachtheil ent— 

ſpringt aus dem zu ſparſamen Getränk. Unterlaſſenes 
Waſſertrinken disponirt zu trägem Stuhlgange, macht ein 

zu dickes Blut, und ſteigert die Folgen, welche aus der 
| f übermäßigen Ernährung für Mutter und Kind ee 

$. 35. ® 

| Re ai der aeg Ruhe. 
ö Anhaltendes Sitzen, zu vieles Schlafen, wozu Schwan⸗ 
ere oft einen unwiderſtehlichen Hang zeigen, wirkt in hohem 
Frade nachtheilig, beſonders aber in Verbindung mit einer 
in reichlichen, reizenden Diät. Trägheit in den Verrichtungen 
es Unterleibs, namentlich Verſtopfung, erſchwerte, langſame 
geburt, entſpringt häufig aus dieſer Quelle. Daß Nätherin⸗ 
en in der Regel ſchwer, nicht ſelten mit todten oder ſchwäch⸗ 
| chen Kindern niederkommen, ift eine bekannte Thatſache. Die 
angelnde Einwirkung der freien Luft hat neben dem Sitzen 
Fewiß keinen geringen Antheil an dieſen üblen Folgen. Um- 
gekehrt ſchadet aber nicht minder uͤbertriebene, zu ſtarke, oder 
uch verkehrte Bewegung. Anſtrengungen, Tragen, Heben 
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ſchwerer Laſten, unmäßiges Tanzen, Springen, ſtarkes Fah⸗ | 
ren auf holperigen Wegen disponiren zu Gebärmutterbfutfflen 
und Frühgeburten. 6 


1 ; 
: > 

C. 36. 9 
d) Gemüthsaffekte. 2 

Es gibt wenig Einflüffe, welche einen entſchiedenern a, : 
theil an dem frühzeitigen Tode der Neugebornen haben, a 
Gemüthsaffecte, vorzüglich niederſchlagender Art. Sie bi 
trächtigen die Ernährung und Ausbildung der Frucht, ſch 
chen deren Lebenskraft, und führen fie einem frühzeitigen U 
gange entgegen. Gram, Kummer, Verzweiflung über den Ve 
der Ehre, Furcht vor entehrenden Kirchenbußen, Nahru 


boren werden, daß ihr Daſeyn nur von bee Duet iſt c @ 15 
leitung §. 14. und 18.). | 


Anmerfung Ohne dem Versehen das Wort 50 zu 
wollen, müſſen wir doch wenigſtens der aus dem ſeſten 
Glauben entſpringenden Befürchtung des ſtattgefundenen 
Verſehens einen Platz unter den auf die Entwicklung der 
Frucht nachtheilig wirkenden Momenten abe 4 


. 37. Bi 
e) Uebermäßige Befriedigung des ceſglegt 72 
triebes KL 


ift bei jungen Eheleuten oft die einzige Urſache der ran 
Unfruchtbarkeit, indem das kaum befruchtete Ei wegen der f 
geſetzten Reizung der Gebärmutter losgeſtoßen und unter einem 
Blutabgange entleert wird. In der ſpäteren ename 3 
zeit, wo der Hang zum Beiſchlafe oft unnatürlich iſt, vera 
laßt deſſen übermäßige Befriedigung äuſſerſt häufig zu fr 
zeitige Niederfunft mit tobten, ſcheintodten oder bee, 
gen Kindern. * i 
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F. 38. 


1 5 e mancher Vorbauungs- und arg 
mittel. 


Wäre es möglich, Frauen zu len daß die mit 
ber eisen immer in mehr oder weniger hohem Grade 
verknüpften Beſchwerden durch nichts ſicherer verhütet oder 
gemäßigt werden, als durch eine naturgemäße Lebensordnung, 
wir würden weniger von widernatürlichen Entbindungen hören, 
weniger einem frühzeitigen Tode als Opfer geweihte Kinder 
zu beklagen haben. Nicht eindringlich genug kann es aber eins 
geſchärft werden, daß diejenigen Zufälle während der Schwan⸗ 
gerſchaft, gegen welche fo oft die widerſinnigſten, Mutter und 
Kind gleich gefährdenden Mittel in Anwendung gebracht wer⸗ 
den, faſt ohne Ausnahme Erzeugniſſe einer verkehrten Lebens⸗ 
ordnung find, Vollblütigkeit, hartnäckige Verſtopfung, Urin⸗ 


ſind wo nicht immer künſtlich erzeugt, doch wenigſtens faſt 
immer künſtlich gefteigert durch fißende Lebensart, übertriebene 
Ruhe, zu weniges Waſſertrinken und übermäßigen Genuß von 
reizenden, r erhitzenden Nahrungsmitteln ($. 32. 
— 36.) . 
5 $. 39. 

Anſtatt dieß zu beherzigen, nimmt man zu mancherlei 
Mitteln feine Zuflucht, welche ihren Zweck oft gradezu ver— 
| hen, und anſtatt einer beabfichtigten glücklichen Niederkunft 
Mißfälle, zögernde Geburten von lebensſchwachen oder gar 
sereits abgeſtorbenen Kindern bedingen. Die ohne Rath eines 
ines Arztes veranſtalteten Aderläſſe n) koſten vielen Kin⸗ 
ern Leben und Geſundheit. Abgeſehen davon, daß wieder⸗ 
Nolte Aderläſſe, zumal am Fuße, Abortus bewirken können, 
n und darum bisweilen aus verbrecheriſcher Abficht vorgenommen 


9 Sort war das Vorurtheil fait allgemein verbreitet, daß jede 
Schwangere ein oder ein Paar Mal zur Ader laſſen müſſe. 
Vergl. v. Attenhoffer, g. g. O. S. 116, 


werhaltung, die drei wichtigſten Schwangerſchaftsbeſchwerden, 
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werden, verſchaffen ſie im glücklichen Falle immer nur vorüber⸗ 
gehende Erleichterung, untergraben bei öfterer Kan 
die Geſundheit der Mutter, und entziehen dem Kinde den zu 
feiner Entwicklung nöthigen Nahrungsſtoff. Nicht ohne Gruß N 
werden darum Aderläffe bei algen Becken u ie Ki 


$. 40. 
Mißbrauch der Purgirmittel hat ahnliche, w enn 
. nicht immer 5 ſehr in die ee aa 


ſolten, müſſen in leigender Gabe genommen 1 weden ei 
gen übermäßigen Blutandrang zu der e eee habe 
dann leicht Abortus oder Scheintod, ſelbſt wirkliches Abſterben 
des Kindes zur Folge ). Andere nicht erhitzende Purge itte 
erſchlaffen den Darmkanal durch Mißbrauch, erſchöpfen durch 
profuſen e 5 taſten die Ernährung der Frucht an 
n l 

Be a ſchaden namentlich in der früheren Schwa 17 
gerſchaftszeit durch die heftige Erſchütterung, konnen Abortus 
bedingen, außerdem durch Mißbrauch der Ernährung der 8 ji 
an entgegen wirken. a Mittel fen 


Gentkalke welche leicht zu übermäßiger Get 
gung disponirt, ſehr zu fürchten 65 370. Queckſilbermitte 5 


) v. Attenhoffer, g. a. O. S. 110 Uu. 117. 
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werden zwar weniger leicht ohne Zuziehen des Arztes gebraucht, 
doch haben ſie eine direct feindliche Einwirkung auf die Er⸗ 
nährung der Frucht. Frauen, welche ſich während der Schwan— 
Zerſchaft einer eingreifenden Mercurialcur unterwerfen, gebären 
daft immer todte oder höchſt entkräftete Kinder. N 


7 ) 10 0 oder angeborene Kürberſchwäche und 
Krankheitsanlagen. 
H. 42. 
Wag es auf Uebertreibung beruhen, wenn Manche das 
ganze Menſchengeſchlecht als in einem Rückſchritte ſeiner phy⸗ 
iſchen Kraftentwicklung begriffen ſchildern, fo bleibt es doch 
unbeſtreitbare Thatſache daß die Ueberfeinerung und über⸗ 
triebene Cultur des geiftigen Lebens, welche unfer Zeitalter ſo 
ervorſtechend chargkteriſirt, nie ohne Nachtheil für die phyſi⸗ 
che Entwicklung und die intenfive Lebenskraft möglich iſt. Ver⸗ 
leichen wir nur die verſchiedenen Stände mit einander, jo wird 
ſieſe Behauptung den Schein der Uebertreibung verlieren. Ju 
en höheren Ständen, namentlich unter den eigentlichen Gelehr⸗ 
en, werden wir ſelten ſehr energiſchen, lebenskräftigen Indi⸗ 
iduen begegnen, welche unter der arbeitenden, körperlich 
hätigen Volksclaſſe, vorzüglich unter den Landleuten, die 
Mehrzahl ausmachen. Einzelne Ausnahmen ſtoßen die Regel 
icht um, und beweiſen nur, daß der Menſch durch Ge— 
sohnheit auch den ungünſtigſten Verhältniſſen Trotz bieten 


$. 43. 

Eine oe 10 unbeſtreitbare Thatſache iſt es, daß der Ge⸗ 
Amdheitszuftand der Aeltern auf die Nachkommenſchaft den 
uſchiedenſten Einfluß hat. Familienähnlichkeiten in körper⸗ 
cher und geiſtiger Hinſicht erben fort. Manche Völkerſtämme 
ichnen ſich vor anderen durch einen eigenthümlichen Körper⸗ 
m aus, und ſelbſt der Nationalcharakter hat eine tiefere 

‚ 3 i 
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werden, daß dieselbe während ns S wage er 
Schädlichkeiten durch verkehrte Lebensart der Mutter (§. 27, 


darin beſtehe, geſunden, naturgemäß lebenden Aeltern das 
Daſeyn zu verdanken. ra 
F. 44. i n 
Es iſt leider eine traurige Wahrheit, daß das ner 
dige Kind für die Sünden und Thorheiten der Aeltern 0 N 
muß, und daß deren Folgen oft durch mehrere Generationen 
noch bemerkbar bleiben. Eine der wichtigſten Urſachen einer 
fiechen, frühzeitig dahin welkenden Nachkommenſchaft liegt it 
der angeerbten oder angeborenen Körperſchwäche, wel: 0 
noch durch beſondere Krankheitsanlagen ſo geſteigert wird, de 
f ie mit einer Hash Lebensdauer eee je 25 Vel 


einander 1 5 
$. 45. f 
Die Natur hat für die Fortpflanzung der ee 
jenige Lebenszeit beſtimmt, in welcher das Individuum a 
der Höhe ne Lebensthätigkeit und ee e If d as 


als naturwidrig zu betrachten, ſo iſt es deſſen zu frühzel ig 
Befriedigung noch mehr, welche ſich bei beiden Geſchlechtern 5 
durch die bekannten Folgen rächt, und auch im Falle, daß fie 
die Zeugungsfähigfeit nicht aufhebt, den Zweck der Nati 
großentheils vereitelt. Zu frühzeitiges Heirathen be 


. 3 


tbeiden Geſchlechtern iſt der Hauptgrund einer ſchwächlichen, 
kränkelnden Nachkommenſchaft ). 5 
§. 46. 

Nicht minder ſind die in der neueren Zeit mehr überhand 
mehmenden Ehen zwiſchen alten, abgelebten Män— 
nern und jungen Mädchen als Veranlaſſung zu beſchul⸗ 
digen 2). Derſelbe Fall tritt ein, wenn Jünglinge, nachdem 
ſie ihre beſten Kräfte in allen erdenklichen Ausſchweifungen 
wergeubet haben, zur Ehe ſchreiten, oder wenn dieß bei Mäd⸗ 
chen geſchieht, deren Nervenſyſtem durch Romanenlectüre, 
Empfindeleien, Modethorheiten aller Art, vorzüglich Onanie, 
gänzlich zerrüttet iſt. Die größere Sterblichkeit der Neugebore⸗ 
men in großen Städten (§. 11) 8) iſt theilweiſe in dieſem 
Verhältniſſe begründet, wozu die häufigere Gelegenheit zu 
Ausſchweifungen, fo wie die überſpannten Verhältniſſe des 
bürgerlichen Lebens, welche das frühzeitige Heirathen minder 
Hegüterten Männern erſchweren, nicht wenig e e 

A, S 7. . 
Alles, was die Conſtitution der Aeltern ſchwächt, deren 
Energie untergräbt, hat nachtheiligen Einfluß auf die Ent⸗ 
wicklung der Frucht. Vorzüglich ſpielt ſitzende Lebensart 
In Verbindung mit Geiſtesanſtrengungen, deprimi—⸗ 
senden Gemüthsaffecten, Nahrungsforgen in dieſer 
Hinſicht eine Rolle. Unſere Staatseinrichtung feſſelt Tauſende 
don Männern an den Schreibtiſch. Die zahlloſen Stubenge⸗ 
ehrten, welche, mit Reil zu reden, meiſtentheils an Leib 


) v. Attenhoffer, a. 3. O. S. 145 beſchuldigt die zu frühen 
Ehen, die zu frühe Pubertät des weiblichen Geſchlechtes in 
Rußland, welche durch reizende Getränke, zu warmes Ver— 
halten und heiße Bader herbeigeführt wird, mit Recht als 
eine wichtige Quelle der großen Mortalität. Vergl. Joh. 
Nichter, ruſſiſche Miszellen III. Nre IX. S. 50. 

2) Richter, die neueſten Entdeckungen u. ſ. w., g. g. O. ©. 124. 

D) Bier des sciences med. I. c. pag. 359 — 360. 


— 
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und Seele verfrüppelt, einer Meerkatze ahnlicher find „ als 
einem Menſchen, ſind wohl wenig geeignet, gefunden, krä . 
tigen Kindern das Daſeyn zu geben. Auch in den niederen 
Ständen rafft die ſitzende Lebensart, da fie hier häufig n 
großer Dürftigkeit, oft mit anderen Schädlichkeiten, der Ein— 
wirkung mancher nachtheiliger Stoffe, z. B. in Fabriken, ge 
paart iſt, zahlloſe Opfer dahin. Die von ſolchen Aeltern 
erzeugten Kinder find meiſtens ſchwächlich und elend, erblicken 
das Licht der Welt unter den ungünſtigſten Bereit 
welchen fie in großer Zahl frühzeitig unterliegen. 
. 48. N 

Wirken die bisher betrachteten Verhältniſſe für ſich ſchon 

im höchſten Grade nachtheilig für die künftige Generation, ſo 
laßt ſich der Erfolg leicht ermeſſen, wenn die geſchwächten, 
erſchöpften Aeltern zugleich noch mit mancherlei Krankheiten 
behaftet find. Zahlloſe Uebel theilen ſich ſchon dem Keime bei 
der Zeugung mit, ſchlummern wohl längere Zeit als Anlage, 
treten aber nach der Geburt bald früher, bald ſpäter verderb— 
lich hervor. Syphilitiſche Aeltern erzeugen meiſtens ſchwäch— 
liche, ſchlecht genährte, elende Kinder, welche, wenn fie auch 
grade nicht immer von der ſcheußlichſten Krankheit befal ei 
werden, fortwährend kränkeln, und oft ſchon kurz nach dei 
Geburt unterliegen. In vielen Fällen gebären ſpphilitiſche 
Mütter nicht einmal lebende Kinder. Die Erblichkeit dei 
Seropheln, Rhachitis, Lungenſchwindſucht, Epilepſie, Geiſtes, 
krankheiten, Gicht, Hämorrhoiden, Flechten u. ſ. w. wird 
Niemand in Abrede ſtellen. Treten auch dieſe Uebel nicht um 
mittelbar nach der Geburt hervor, fo ſetzt doch ſchon die Anz 
lage dazu eine Unvollkommenheit der Organiſation voraus, 
vermöge welcher die Kinder auch in der früheſten Zeit ander 
ren Einwirkungen weniger leicht widerſtehen können. f 


$. 49. 


Eine wichtigere, den Kindern oft in der erſten Zeit nad 
der Geburt ſchon Gefahr drohende, nicht ſelten erbliche Kra ie 
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eit iſt der Waſſerkopf, ſowohl der acute, als chroniſche 9. 
etzterer iſt häufig angeboren, und kann das Leben ſchon wäh 
end der Geburt vernichten. Ob übrigens Schwächlichkeit der 
utter, ſchlechte Nahrungsmittel und übermäßiges Einſchnü⸗ 
en des Unterleibes während der Schwangerſchaft, ſo wie zu 
ohes Alter und Trunkſucht des Vaters die Dispoſition dazu 
egründen ), laſſen wir unentſchieden. Die Erblichfeit in ger 
iſſen Familien bleibt Thatſache 9. f 


) Stachteitige Einſuß der Geburt auf das Kind. 


$. 50. 0 
Kein Verhältniß äußert einen ſo enffehiedenen Einfluß 
auf die ganze Individualität des Kindes, wie die den Eintritt 
ines ſelbſtſtandigen Lebens bedingende Geburt. Um denſelben 
an würdigen, müſſen wir nothwendig auf die mit der Geburt 
im Leben des Kindes vorgehenden Veränderungen Rückſicht 
iehmen. Dieſe find: der Eintritt des Athmens, des Kreis— 
aufes durch die Lungen, das Aufhören der Ernährung auf 
dem Wege der Circulation durch die Nabelgefäße, die begin- 
tende Thätigkeit des Magens und Darmcanals, die verän⸗ 
erte Function der Haut, welche, während des Fötuslebens 
ınhaltend von dem warmen Fruchtwaſſer umgeben, jetzt in 


0 J. P. Frank, Grundſätze über die Behandlung der Krank— 
heiten des Menſchen. Tübingen 1811. 8. Bd. 7. S. 324. 


2) Nils Roſen von Noſenſtein, Anweiſung zur Kenntniß 
und Eur der Kinderkrankheiten. Göttingen 1798. 8. S. 641. 
— Dreyßig, Handb. der Pathologie. Leipzig 1799. 8. 
S. 390, Ach 


2) J. P. Frank, a. a. O. theilt mehrere hierher gehörige 
Fälle mit. — Gölis, prakt. Abhandl. über die vorzügl. 
Krankheiten des kindl. Alters. Wien 1824. 8. Bd. 2. S. st, 
erzählt von einer Mutter, welche neun Kinder mit chroni⸗ 

ſchem Waſſerkopfe gebar. 
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ein anderes, kälteres Medium tritt, und ausſonderndes Och 
wird, — die veränderte Verrichtung der Leber, welche nach dem 
Verwachſen der Nabelvene Galle in reichlicherer Menge fecers ö 
nirt, während ſie früher gewiſſermaßen das Lungenorgan ver⸗ £ 
trat, und der Centralpunkt der Circulation war, — ganz beſon⸗ 
ders endlich das Erwachen der Senſibilität, wodurch das Kind 
allen Sinneseindrücken zugängig wird. 


b. 51. 

Da alle dieſe Veränderungen mehr oder weniger ſtüͤrmiſch 
erfolgen, ſo läßt es ſich leicht einſehen, daß dieſelben nicht 
immer ohne Störung der Geſundheit des Kindes vor fl ch gehe 
konnen, wenn auch keine beſonders ungünſtige Verhältniſſe zu⸗ 
gegen ſind. Erwägen wir noch zudem, daß kein Geſchöpf ſo 
e en „ wie der 1 0 kann die mit jene a 


Wonen als Beleg dienen. Das ungünſige Verhältniß den 1 
todtgeborenen Knaben zu den Mädchen (S. 18.) findet darin 
eine Be OH / 5 Knaben in 5 e na 


um 0 b fiche empfinden müſſen. 


§. 52. 

Abgeſehen davon, daß viele Kinder nicht einmal die Ge⸗ 
burt überleben, erinnern wir nur daran, daß die mit der Ge⸗ 
burt verknüpften Veränderungen das Kind um ſo feindlicher 
afficiren müſſen, als hier noch keine Gewohnheit in Betracht 


Nachtheil verlieren. Die Geburt erzeugt eine Dispofition zu 
vielen Krankheiten, welche dem Neugeborenen höchſt verderb⸗ 
lich werden. Geftörter Eintritt des Athmens und des ſelbſts 
ſtändigen Kreislaufes ruft die beiden Formen des Scheintodes, 


a 
* 


die Aſphyrie und Apoplexie hervor ), — Offenbleiben des 


) Ed. Jorg, de morbo pulmonum organico ex respiratione hetero 


rum imperſecta orto, Lips. 1832. 8. 
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teirunden Loches und des Botalliſchen Ganges die Blau⸗ 
ſucht, — geſtörte Verrichtung der Leber und äußeren Haut die 
(Gelbſucht und die jo verderbliche Roſe und Zellgewebeverhär— 
tung. Die ſchwachen, reizbaren Sinnorgane werden oft un⸗ 
mittelbar nach der Geburt von äußeren Einflüſſen allzu ſehr 
beeinträchtigt, woher Krämpfe und Nervenzufälle verſchiedener 
Art entſpringen. b 
F. 53. 5 

Treten dieſe Zufälle oft ſchon bei normaler Geburt ein, 
fo find fie um fo häufiger und verderblicher bei abnormer. 
Alles, was die Geburt abnorm macht, ſteigert die Gefahr für 
das Kind, abgeſehen von dem für die Mutter hieraus ent- 
ſpringenden Unheile. Indem wir auf die oben ſchon gerügten 
Uebelſtande verweifen (§. 30. — 41, können wir nicht um⸗ 
hin, noch beſonders hervorzuheben, daß das Leben des Kindes 
durch manche in der Abſicht einer Beſchleunigung der Geburt 
mißbrauchte Mittel außerordentlich gefährdet wird. Von der 
irrigen Anſicht ausgehend, daß die ſchnellſte Entbindung die 
beſte ſey, ſind alte Weiber, leider auch nicht ſelten Hebam— 
men, nur allzu geſchäftig, die Kreiſende mit ſtarkem Kaffee, 
Wein mit Gewürzen, Branntwein und ähnlichen Mitteln zu 
beſtürmen. Allerdings verftärfen ſich hierauf häufig die Wehen, 
bei deren gewaltſamer Verarbeitung die Geburt ſchnell erfolgt, 
welche nicht ſelten aber ein blauroth ausſehendes, gleichſam 
ſtrangulirtes ſcheintodtes oder bereits abgeſtorbenes Kind zur 
Welt fördert, 

F. 54. 

| Aehnliche Folgen hat der Mißbrauch des in neuerer Zeit 
wieder in den Arzneiſchatz aufgenommenen, in manchen Gegen— 
den als Volksmittel dienenden Mutterkornes ), beſonders wenn 


© 3) David Hosack, essays on various subjects of medical science. 

New-York 1824. 8., ſchlägt für dieſes Mittel den Namen pulvis 

ad mortem ſtatt ad partum vor, weil ſich ſeit deſſen Einführung 

die Zahl der ſcheintodt und todt geborenen Kinder in Amerika 
fo ſehr vermehrt hat. 
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daſſelbe zu frühzeltig (vor geöffnetem Muttermunde), oder am 
unpaſſenden Orte, z. B. bei Vollblutigkeit oder einem entzuͤnd⸗ 
lichen Zuſtande der Gebärmutter, oder in zu ſtarken Gaben 
verabreicht wird. Abortiva, namentlich Sabina, veranlaſſen . 
gleichfalls gerne Scheintod der Kinder, wenn ſie a Biel 2. 
ben nicht immer frühzeitig abtreiben .). A 
H. 55. 3 

Zögernde, beſonders bei engem Becken erschwerte Ent⸗ 
bindungen, konnen für ſich allein das Leben des Kindes auf 
heben, oder doch wenigſtens ſo beeinträchtigen, daß es einem 
frühzeitigen Untergange geweiht wird. Druck auf die Nabel⸗ 
ſchnur, zu früh eingetretenes, aber wieder unterbrochene 
Athmen, tödtet viele Kinder während der Geburt. Als. Fol 
gen ſchwerer Entbindungen find für deren Leben ſpäter 
gefahrdrohend Knochenbrüche und Fiſſuren des Schädels? 
un der Wirbelbeine, Schädelblutgeſchwülſte u. dal, 
§. 56. 

Es iſt nicht zu leugnen, daß die dem Kinde durch de 
Geburt drohenden Gefahren theilweiſe nicht zu beſeitigen find. 
Wir würden auch Anſtand genommen haben, den Einfluß der 
Geburt zu den Veranlaſſungen einer unnatürlichen Sterb 
lichkeit im erſten Lebensjahre zu zaͤhlen, wäre es nicht umbez 
ſtreitbare Thatſache, daß die meiſten dem Kinde durch die 
Entbindung verurſachten Nachtheile das Erzeugniß einer vers 
kehrten, auf Vorurtheil oder Herkommen beruhenden Lebens 
ordnung der Schwangeren oder Kreiſenden find. In dieſer Hin 
ſicht verdient der Gegenſtand unſere volle Aufmerkſamkeit. Die 
Kunſtfehler der Hebammen und Geburtshelfer hier aufzuzählen, 


) v. Attenhoffer, a. a. O. S. 117. — Daß der Gebrauch 
innerer Reizmittel zur Beförderung der Geburt des Kindes 
unnöthig, fruchtlos und gefunden Frauen ſogar ſchaͤdlich ſei: 7 

nachgewieſen von Dr. J. Ch. G. Jörg. Zeitz 1833. 8. 

2) E. C. J. v. Siebold, über die Fiſſuren am Kopfe Neugebor 

ner bei natürlicher Geburt, nebſt einem beobachteten Ful 
RER Art. Frankf. 1832, 8. 
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Kann nicht unſere Aufgabe ſeyn. Die wichtigſten, aus ver 
kehrter oder unterlaſſeuer Kunſthilfe dem Kinde erwachſenden 
Gefahren werden wir in einer befondern Abtheilung zufammen- 
ellen. Vorher wenden wir uns aber zu der Hauptquelle der 
1 natürlichen Sterblichkeit der Kinder in ihrem erſten Lebens⸗ 
"BR und 1 a ſolche: 


A) Verkehrte e Ersiefung 


8 57. 

In Eu des Umſtandes „daß zah lloſe, von geſun⸗ 
den Aeltern erzeugte, geſund geborene Kinder in dem erften 
Fahre ſchon dem Tode als ſchuldloſe Opfer fallen, daß andere, 
welchen dieſe günſtigen Verhältniſſe der Erzeugung und Geburt 
icht zu Theil geworden, nichts deſto weniger bei einer zweck⸗ 
mäßigen Pflege gedeihen, und ſich eines ungetrübten Daſeyns 
erfreuen haben, müſſen wir in der verkehrten phyſiſchen 
erziehung, zumal in der früheſten Kindheit, den Hauptgrund 
er unnatürlichen Sterblichkeit ſuchen. Wer mit den zahlloſen 
ehlern der erſten Kinderpflege vertraut iſt, und einen mehr, 
ls flüchtigen Blick in das Familienleben der verſchiedenen 
Stände geworfen hat, wird hierin ficher dem Verfaſſer bei⸗ 
immen. Faſt unüberſehbar find die in der phyſiſchen Erziehung 
egenden, das Leben der Neugeborenen bald mehr, bald we— 
iger bedrohenden Verſtöße gegen die Natur. 


§. 58. 

Es dürfte 4975 zu ermitteln ſeyn, ob mehr Kinder durch 
Fachlaſſtgung und Unterlaſſungsfehler, als durch eine über— 
ebene, aber verkehrte Sorgfalt der Aeltern und Angehöri⸗ 
en dahingerafft werden. Wer die vielen auf Unkunde, Her 
Immen und Vorurtheil (die höheren Stände nicht ausgenom— 
en) beruhenden Mißhandlungen der kindlichen Natur aus 


42. 


Erfahrung kennt, ſollte ſich faſt für die letztere Meinung ent⸗ 

ſcheiden. Sey dem wie ihm wolle, fo liegt doch zum Glücke 
die Beſeitigung der in doppelter Hinſicht fehlerhaften Kinder- 
pflege innerhalb der Gränzen der Möglichkeit, und wir dür- 
fen mit Grund hoffen, durch Abſtellung derſelben die Morta⸗ 
lität der Kinder bedeutend vermindert zu ſehen. 


$. 59. 


* 


wir nicht die Gebrechen derſelben aufgedeckt haben. Dieß ſe 5 
demnach zunächſt unſere Aufgabe. Um nicht mißverſtanden zu R 
werden, möge aber vorerſt die Bemerkung eine Stelle finder 1 
daß wir nicht jeden in Folgendem gerügten Verſtoß für ſich 
allein als vollgiltige Urſache eines unnatürlichen Todes ange 
5 ae wollen. Vieles wirkt oft ARE um a 


ine beſonders erg een er 


$. 60. 

Durchaus nothwendig iſt es, einen föffematifchen Gang 

in der Aufzählung der in ber Erziehung liegenden, kam a 
überſehenden Fehler zu befolgen, wenn wir uns nicht verwir⸗ f 
ren, und Anderen die Ueberſicht erleichtern wollen. Auf dieſe 8 
Weiſe hüten wir uns zugleich am beſten vor der Täuſchung 
einem einzelnen Umſtande einen zu wichtigen Einfluß zu 
ſchreiben, indem wir die ähnlichen Verhältniſſe zuſammenſtell 
und die verſchiedenen in ſo fern mit einander vergleichen, als 
ſie ein ähnliches Reſultat liefern. Ohne uns Einſeitigkeit zu 
Schulden kommen zu laſſen, werden wir jedoch im Geiſte der 
geſtellten Aufgabe auf die niederen Volksclaſſen unſer vorzüg⸗ 
lichſtes Augenmerk richten. x 
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a) Fehler bei der Ernährung. 


Das Leben der Frucht iſt ein ausſchließend bildendes, 
wegetatives. Mit dem Augenblick der Geburt treten zwar auch 
die höheren, auf Empfindung und Bewegung beruhenden Lebens- 
nußerungen mehr hervor, ſpielen aber eine um fo untergeord⸗ 
aetere Rolle, je jünger das Kind iſt. Die Hauptrichtung des 
Webens des Neugeborenen iſt immer noch die vegetative „ das 
Hauptbedürfniß eine zweckmäßige Ernährung. Wenn bei den 
nlindlings ihrem Inſtinete folgenden Thieren wenig oder keine 
Fehler hinſichtlich der Ernährung ihrer Jungen vorkommen, 
o ſteht der Menſch im Vergleiche mit ihnen in unverkenn⸗ 
warem Nachtheile. Die Ernährung des Neugeborenen geſchieht 
im Allgemeinen auf dreifache Art, durch die Mutterbruft, - 
urch Ammen und durch künſtliche Auffütterung, wenn 
nan nicht etwa noch eine vierte, durch unmittelbares 
Säugen an 1 namentlich Ziegen, beſonders be— 
* will. 5 


$. 62. 

09 Fehler bei der Ernährung durch die Mutterbruſt. 

Iſt auch die Mutterbruſt ohne Widerrede die angemeſſenſte 
kahrungsquelle für das Kind, fo kann fie doch unter Umſtän⸗ 
en zur Giftquelle für daſſelbe werden. Zahlloſe geſund ge— 
wrene, an der Mutterbruſt ernährte Kinder werden ſiech und 
lend, kränkeln fortwährend, kommen in der Ernährung zurück, 
hne daß man den fo nahe liegenden Grund immer ausfindig 
gacht. Wenn das unzweckmäßige Verhalten der Schwange— 
en (. 30. — 41.) einen fo entſchiedenen Einfluß auf das 
Bohlbefinden der Frucht offenbart, fo gilt dieß nicht minder 
on der ſaͤugenden Mutter. Die Verbindung zwiſchen Mutter 
Ind Frucht wird mit der Geburt keineswegs gänzlich aufge— 
oben, ſondern dauert auf mittelbare Weiſe fort, indem der 
| Shugling ja fortwährnnd feine Nahrung von der Mutter er 
Hält, 
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$. 63. 

Fehlerhafte Beſchaffenheit der Milch. 3 

Die Beſchaffenheit der Milch aͤußert den entſchiedenſten 
Einfluß auf den Geſundheitszuſtand des Säuglings. Da wir 
übrigens die heilſamen oder nachtheiligen Eigenſchaften der 
Milch weder aus phyſiſchen, noch aus chemiſchen Merkmalen 
mit Zuverläßigfeit beſtimmen können, fo müſſen wir uns haupt— 
ſaͤchlich an den Erfolg halten. Oft gedeihen Kinder bei einer 
dem Anſcheine ganz normal beſchaffenen Milch durchaus nicht, 
während andere ſich bei einer ſcheinbar ſchlechten Milch völlig 
wohl befinden. Die Milch weicht übrigens auf verſchiedene 
Art von der natürlichen Beſchaffenheit ab. Sie iſt nämlich 
1) zu fett, a N 1 

2 zu wäfferig, 

3) zu ſparſam, 

4) zu 7 7 Y 


Abweichun. g. 
i 9. 64 4 
Eine zu fette Milch findet ſich am häufigſten be 
jugendlichen Erſtgebärenden, bei wohlgenährten, kräftigen, 
vollkommen geſunden Bienen, welche eine ſitzende r 1 


welche eine zu fette Milch 1 leiden in der Regel g an 
Aufblähung des Magens, Säureerzeugung, Aufſtoßen, öfteve ! 
Erbrechen, hartnäckiger Verſtopfung, ſpäter an Durchfall mi 
grünlichen, übelriechenden, gehackten Ausleerungen, nicht 1 
ten auch an Hautausſchlägen, und kommen in der Ernährun ing 
zurück. | 
Anmerkung. Im höheren Alter wird die Milch oft über 
mäßig zäh, ohne grade zu fett zu ſeyn, und hat f für 
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das Kind ähnliche Folgen. — Kinder, welche eine zu 
fette Milch erhalten, erbrechen bisweilen feſte, wall— 
rathahnliche Concremente. 

F. 65. 
Eine zu wäſſerige Milch gibt ſich durch eine zu 
läuliche Farbe zu erkennen, vermiſcht ſich mit Waſſer, ohne 
ine Wolke zu bilden, ſetzt auch bei längerem Stehen keinen 
Rahm ab, und fließt ohne eine Spur zu hinterlaſſen, ſchnell 
com Nagel herunter. Schlechte Ernährung der Mutter, Kum⸗ 
mer, Nachtwachen, Erſchöpfung durch Blut- und Säfteverluſt, 
Schwächekrankheiten jeder Art, Eintritt einer neuen Schwan⸗ 
terfchaft find die gewöhnlichen Veranlaſſungen. Außerdem iſt 
ſie Milch bei Frauen im höheren Alter (nach dem vierzigſten 
jahre) in der Regel zu wäſſerig. Das Kind erhält zu wenig 
Nahrungsſtoff, und wird bei fortgeſetztem Stillen welk, be— 
ymmt ein altes Anſehen, gerunzelte, welke, aſchgraue, mit 
(ebrigem Schweiße bedeckte Haut, und unterliegt endlich als 
folge des den höchſten Grad von Eule et ſchlei⸗ 
genden Fiebers. 

b. 66. 

Zu ſparſame Milchſecretion findet ſich unter Al 
chen Verhältniſſen nicht ſelten bei Frauen mit fehr fetten 
Früſten, oft ohne nachweisbare Veranlaſſung, und hat für 
as Kind den im vorigen F. geſchilderten ähnliche Folgen. 

u reichliche Milchfecretion findet ſich gewöhnlich bei 
tgenährten, nicht zu fetten Frauen, und bisweilen ſogar 
blich. Gute, nahrhafte Koſt, muͤßige Lebensart, zu häuſt⸗ 
8 Anlegen des Kindes, zu lange fortgeſetztes Säugen, zu 
urz auf einander folgende Schwangerſchaften, Heirathen vor 
llendeter Körperreife find die gewöhnlichſten Veranlaſſungen. 
die Folgen find für das Kind von doppelter Art. Daffelbe 
hält entweder zu viel Nahrungsſtoff, leidet an Verdauungs⸗ 
rungen, Erbrechen, Durchfall, Säurebildung u. dgl., wie 
i zu fetter Milch, oder im Falle wirklicher Milchfluß, Milch 
ihr, galactorrhoea entſteht, zu wenig Nahrungsſtoff, indem 


* 


Tod in der kürzeſten Zeit herbeiführen können. Falle der 


erregen, haben ähnliche Folgen für den Säugling, indem ſie 


* 
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alsdann die Milch Wee eine zu waͤſſerige Veſchaſßenheit 
annimmt. 88 5 1 
« NL en A 
Qualitativ veränderte Milch beſteht oft mit den 
bereits genannten Abweichungen, oft ohne dieſelben. Im letz 
teren Falle können wir blos aus den Folgen auf ſie zurück⸗ 
ſchließen. Ohne ſinnlich wahrnehmbare Veränderungen qu 
tativ alienirte Milch kommt gewöhnlich unter Verhältn 
vor, welche zunächſt nachtheilig auf die Mutter einwirf 
Unter dieſen ſtehen oben an Gemüthsaffecte, vorzügl 
Zorn „heftiger Schrecken und große, plotzlich entſtandene Fu 
Wird das Kind unmittelbar nach einem ſolchen Affecte a 
legt, ſo entſtehen im glücklichſten Falle Verdauungsſtörun 
Erbrechen und Durchfälle, wodurch die. Milch ohne we 
Nachtheile ausgeleert wird. Leider aber treten oft augen! 
lich heftige Convulſtonen und Nervenzufälle ein, welche 


ſind zu häufig, zu bekannt, als daß es nöthig wäre, Be 
anzuführen, welche jedem beſchäftigten Arzte vorkommen. 


$. 68. 1 
Manche Nahrungsmittel, welche Verdauungsſtörungen, 
Flatulenz, Säurebildung, Durchfälle u. dgl. bei der Mutter 


die Milch in ihrer Miſchung verändern. Dahin gehören nam 
lich Hülſenfrüchte, blaͤhende Gemüſe, beſonders weißer K 
Krebſe, Muſcheln, Zwiebeln, Rettige, Pflanzenſäuren, fa 
Obſt, Eyder u. dgl.). Bei manchen Krankheiten der Br 


) Nach Thomas Bevan hat der Gebrauch der Schwefelft 
bei ſtillenden Müttern häufige grüne Ausleerungen mit Leil 
ſchmerzen der Säuglinge zur Folge. Bei fortgeſetztem G Re 
brauche der Schwefelſäure wird die Geſundheit des Kindes 10 
affieirt, daß der Tod erfolgt. Die Windeln der Kinder 1 wer⸗ 
den beim Waſchen durchlöchert. Thomas Bevan, in the Lond. 
med. Gazette. May 31. 1828. — Nimmt die Mutter Burgite 
mittel, fo wirken dieſe guch auf das Kind u. ſ. w. — 5 
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erhält das Kind mit Blut, Eiter u. dgl. vermiſchte Milch, 
welche nothwendig nachtheilig auf deſſen Ernährung einwirken 
muß. Während des Wiedererſcheinens der Menſtruation wird 
die Milch in der Regel qualitativ verändert, und vekanlaßt 
gerne Durchfall mit Leibſchmerzen. Aehnliche Folgen hat über⸗ 
mäßige Geſchlechtsbefriedigung. Der Verfaſſer war früher der 
Anſicht, daß das Stillen während der Menſtruation ſtets nach— 
theilig für das Kind ſeyn müſſe, hat ſich aber ſpäter überzeugt, 
daß die genannten Folgen nicht ohne Ausnahme eintreten. Der 
Erfolg wird uns alſo 1 hier am ſicherſten leiten müͤſſen. 
g F. 69. N 
Fehler bei dem Stillen ſelbſt. 

Mit wenigen Ausnahmen laſſen ſich die genannten Feh⸗ 
ler der Milch auf Fehler der Lebensweiſe der ſäugenden Mit 
ter zurückführen, und verdienen in dieſer Hinſicht auch in ſo 
fern unſere größte Beachtung, als fie ſich durch eine ange 
meſſene Diät (Vergl. den zweiten Abſchnitt) verhüten und ver⸗ 
beſſern laſſen. Aber auch bei normal beſchaffener Milch wer— 
den vielfache Fehler beim Stillen begangen, welche dem Kinde 
nicht minder verderblich ſind, wenn auch die Nachtheile nicht 
immer ſogleich in die Augen ſpringen. Wir zählen dahin: 
4 $. 70. 

1) Das zu fpäte Anlegen des Kindes nach der Geburt 

Die Natur hat weiſe für die ſchwachen Verdauungswerk⸗ 
zeuge des Neugeborenen geſorgt, indem fie der erſten Mutter— 
milch (Coloſtrum) eine dünne, wäſſerige Beſchaffenheit vers 
lieh. Dadurch wird die Verdauung am ſicherſten ohne Störung 
eingeleitet, welche unvermeidlich It, wenn man dem Kinde 
ſogleich nach der Geburt eine conſiſtentere, nahrhaftere, fet— 
tere Milch, oder gar eine feſte Nahrung reicht. Mag man 
der erſten Muttermilch eine purgirende, das Meconium aug- 
leerenden Eigenſchaft zuſchreiben oder nicht ), fie iſt und 


) F. Ch. G. Jörg, Handbuch zum Erkennen und Heilen der 
Kinderkrankheiten u. ſ. w. Leipz. 1826. 8. S. 100. Der 
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bleibt die zweckmäßigſte Nahrung für den Neugeborenen. Es 
iſt darum ein höchſt verderbliches, gefährliches Vorurtheil, 
wenn man dem Kinde, deſſen ſchwache Eingeweide zu 
Thätigkeit kaum vorbereitet ſind, die erſte Muttermilch tz 
ziehen zu müſſen glaubt. 4 


N 5 
Der aa entfpringt hierbei 10 e aus 3 de 


werden kann. Landleute füttern die al deen 10 0 10 
Gegenden unmittelbar nach der Geburt mit Mehlbrei, i 


dauungsſtörungen Tage: Der Schmerz hindert das Kind N 
nicht felten am Saugen; es vermag die ſtrotzende Bruft 
zu faſſen. Bei den vergeblichen Verſuchen entzündet ſich ent 
weder die Bruſt, oder die Milch verſiegt, und man iſt 4 
einer anderen Ernährungsweiſe genöthigt ). In vielen Länder 
werden die Eingeweide des Neugeborenen zuerſt mit Arznei 
ſtoffen, beſonders Chamillenthee, ohne allen vernünftige 
Grund, gewiß aber nie ohne Nachtheil, beſtürmt. Der! 
unten 5.) =: weit der Unft inn 5 e dert! von Er 


canal des Nenpebdzehef in Heute eie Thätigkeit % 
periſtaltiſche Bewegung deſſelben verſtärke, und dadurch fret 
lich auch die Ausleerung des Maſtdarmes fördere. 
) J. F. Erdmann, med. Topographie des Gouvernement 
und der Stadt Kaſan. Rigg und Dorpat 1822. 8. = 00 = 
v. Attenhoffer, a. g. O. S. 129. s 

2) A. a. O. S. 64 
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lte Frau Caviar eingegeben hatte. Bei ſolchen Mißbräuchen 
NE es freilich nicht zu verwundern, daß fo viele Kinder gleich 
Sa der Geburt kränkeln, und nicht gedeihen wollen. i 


$. 72. 
2) Das zu häufige Anlegen des Kindes. 

Das neugeborene Kind bedarf weit häufiger Nahrung, 
ls das entwöhnte. Nichts deſto weniger wird darin vielfach 
tefehlt, daß man ihm die Mutterbruſt zu häufig reicht. Man 
(alt nicht ſelten das Schreien für den ſteten Ausdruck des 
dungers, und ſucht das Kind durch Darreichung der Bruſt 
befriedigen. Dieſer Zweck wird dann freilich für den Au— 
tenblick erreicht. Das Kind ſchweigt, erhält aber zu viel 
tahrung, deren es ſich bei ſonſt kräftiger Verdauung durch 
erbrechen auf dem kürzeſten Wege entledigt. Der Volks⸗ 
bahn ſieht dieß als ein Zeichen guter Geſundheit an, wie 
is Sprichwort: Speikinder — Gedeihkinder beweiſt. Die 
blen Folgen treten aber oft ſpäter als Störung der Erz 
zährung, Auftreibung des Leibes, Anſchwellung der Gekrös— 
rüſen mit allgemeiner Abzehrung ein. Unterliegt das Kind 
ieſer Schädlichkeit nicht, fo wird doch die Verdauung immer 
nnöthiger Weiſe geſchwächt, und der Grund zu Gefräßigkeit 
tit Leiden der Aſſimilation, Merſchtewüng Wurmbildung 
„dgl. gelegt. 

: $. 73. 12 7 
7 80 Das Einſchlafenlaſſen des Kindes an we Bruſt 
t den Nachtheil, daß die im Munde befindliche Milch ge⸗ 
unt, ſauer wird, und bei öfterer Wiederholung eine ſchäd— 
che Wirkung auf die Auskleidung der Mundhöhle ausübt. 
chwämmchen, Geſchwüre, welche das Saugen beſchwerlich 
lachen, und ſtörend auf die Ernährung zurückwirken, find 
e häufigſten Folgen dieſer üblen Gewohnheit. Ueberdieß 
eden dabei leicht die Bruſtwarzen, welche empfindlich, ſelbſt 
und werden, und ſomit das Fortſtillen gradezu vereiteln 
önnen. 
4 
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8. 74. 
4) Das gleichzeitige Füttern. 1 
Selten wird der Fall eintreten, daß das Kind aus 
Mangel an Milch in den erſten Monaten nachtheilig affieirt 


laſſungen zu Grunde. Nichts deſto weniger werden Su 
linge; zumal unter den niederen e baden ei 


der unpaſſendſten Nahrung, mit Mehlbrei u. dgl. gefüttert, un 
dadurch methodiſch zu mancherlei Krankheiten prädisponit irt 
Erwägt man, daß dem Neugeborenen die Werkzeuge zun 
Kauen, Zähne und feſte Kinnladen, abgehen, daß die Ein 
ſpeichelung der Speiſen unvollkommen vor ſich gehen muß, 
daß der Magen noch keine Energie beſitzt, ſo muß das Ver 
kehrte, Widernatürliche dieſes Verfahrens in die Sinne fallen 
würden wir auch nicht durch die traurigſten Folgen nur all 
häufig darauf hingewieſen. Die Darrſucht mit Auftreibung 
der Gekrösdrüſen, die ſo verheerende Findelhauskrankheit, di 
Magen- und Darmerweichung hat hierin ihre wichtigſte Be 
gründung. Fehlt es dem Kinde wirklich an Nahrung, f 
darf ein zäher Mehlbrei am wenigſten als ſolche dienen. 
Anmerkung. Andere beim Füttern der Kinder vorkom 
mende Fehler werden bei der ae e ing 

eine Stelle finden. 

. 

5) Das zu frühzeitige und zu ſchnelle Entwöhnen. . 
Die Natur hat den richtigen Zeitpunet zum Entwöhnen 
durch das Erſcheinen der Milchzähne angedeutet. Anſta 
dieſen Wink zu beachten, werden hinſichtlich des Entwöhnene 
zahlloſe Fehler begangen. Geſchieht daſſelbe zu frühzeitig 
ſo gebricht es den Verdauungswerkzeugen an der zur Veran 
beitung einer fremdartigen Nahrung erforderlichen Kraft, und 
die im vorigen §. erwähnten Folgen müſſen um ſo eher ein 
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eten, je ſchneller der Uebergang zu einer neuen Ernährungs⸗ 
geiſe erfolgt. Nicht ohne Grund ſieht darum Ballexſerd ), 
ı feiner Preisſchrift hierin eine der Haupturſachen eines zu 
zühzeitigen Todes der Kinder. Auch zu gehöriger Zeit vor— 
nommen, hat das Entwöhnen unbedingte Nachtheile, wenn 
zu plotzlich geſchieht. Das Kind fühlt ſich dabei immer 
behaglich, äußert dieß durch Schreien, welches leicht miß— 

eütet wird, und zu Ueberfütterung, oft ſogar mit grober, 
twerdaulicher Nahrung, Veranlaſſung gibt ). Eine andere, 
r Bevölkerung durch unnatürliche Sterblichkeit der Neuge- 
wenen nachtheilige Folge entſpringt indirect aus dem zu 
lühzeitigen Entwöhnen, indem daſſelbe den Grund von zu 
nmufig auf einander folgenden Schwangerſchaften enthält, wo⸗ 
i die Kinder felten gehörig lebenskräftig geboren werden, 
ch ſeltener eine gute Muttermilch erhalten (§. 66). 


Anmerkung. Die nicht zu überſehenden Nachtheile des 
zu lange fortgeſetzten Säugens können der Natur der 
Sache nach auf die Sterblichkeit der Kinder im erſten 
Lebensjahre nicht von Einfluß ſeyn. C. F. de Hahn, 
de damnis ex nimium protracta lactatione infanti 
saepenumero subnascentibus. Götting. 1825. 8. — 
Edw. Morton, Remarks on the W of Lactation 
etc, Lond. 1831. 8. 


$, 76. 
60 Fehler bei der Ernährung durch Säugammen. 
Ammenmilch kann eine geſunde Muttermilch nie voll- 
Inmen erſetzen, ſey es auch unter ſonſt günſtigen Verhält— 
en blos aus dem Grunde, weil fie ſtets eine dem Säug— 
ige mehr oder minder fremdartige Beſchaffenheit hat. Der 
itterliche Organismus ſeht in der innigſten Aenne 


a) A. a. O. S. 80. — F. Zuccarini, de causis increscentis quo- 
tidie mortalitatis ex moderna educatione ac nutritione infantum 
desumptis. Heidelb, 1792. 4. pag. 21—22. 


) Erdmann, g. a. O. S. 66, 


52 


zu dem kindlichen, und Muttermilch wird unter übrigens gleichen 
Verhältniſſen immer die naturgemäßefte Nahrung für letzteren 
abgeben. Ohne über die Ernährung durch Säugammen um 
bedingt den Stab brechen zu wollen, wie Manche in über: 


Gefahren enthält, als die Ernährung Kan bie Mutterbruf ft 


N 7 7 
Alle bei der Ernährung durch die Mutterbruſt 1 0 


vor, weshalb wir zur Vermeidung unnöthiger Wiederholunge 
auf den vorigen Abſchnitt verweiſen, und N nur diefen 6 


weiſe ausſchließend zum Nachtheile 92 70 Die Beſti h 
mung der Falle, wann die ee 1 Ammen od 


den zweiten sc 9 Schrift. In wiefern die 8190 1 
von Ballerferd ), daß die Gewohnheit Säugammen | 
miethen, eine der von ihm aufgeſtellten vier Haupturſachen 
der großen Sterblichkeit der Kinder ſey, eine Begründun 
habe, wird ſich äus Folgendem ergeben. 1 


b. 78. 1 N 

Hinſichtlich der Milch iſt zu erinnern, daß der von ein 
Amme ernährte Säugling nur in höchſt ſeltenen Fällen dA 
ihm ſo heilſame Coloſtrum erhält. Meiſtens ſind Amme | 
nicht zu gleicher Zeit mit der Mutter, in der Regel w we 
früher als dieſe, niedergekommen, und die Milch iſt dann DE 
Säugling gleich Anfangs zu dick, zaͤh und nahrhaft. 
Ausleerung der Meconiums unterbleibt leicht zu lange, © 1 
wird auf andere nachtheilige Weiſe (Vergl. unten 5.) beweß 
ſtelligt, wodurch Verdauungsſtörungen faſt ündermeibtich A ſint 
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igen, ſo gedeihen doch öfters die Säuglinge nicht, weil 
ie 2 für fie eine fremdartige Beſchaffenheit 7 


F. 79. 

Iſt nun gar die Amme vor langer Zeit leber ee 
it ſich ihre Milch vermindert, oder doch qualitativ verändert, 
koͤnnen die üblen Folgen nicht wohl ausbleiben. Dieß um 
mehr, wenn Ammen mehrere Kinder hinter einander faugen, 
die dieß aus Gewinnſucht betrügeriſcher Weiſe bisweilen ge— 
chieht ). Das zuletzt geſäugte Kind ſteht dann im größten 
Wachtheile, erhält entweder zu wenig, oder zu dünne, ſchlechte 
eilch. Um den Milchmangel zu verhehlen, wird dann häufig 
m Füttern der Kleinen mit Mehlbrei u. dgl. geſchritten 
. 7). Aehnliche Nachtheile müſſen entſtehen, wenn die 
mme neben ihrem Pfleglinge noch ihr eigenes Kind ſtillt. 
zeide haben ſelten Nahrung genug, der Pflegling darbt ent— 
yeder oder deſſen Magen wird mit unpaſſenden Stoffen an⸗ 
gefüllt: Wie es unter ſolchen Verhältniſſen mit der übrigen 
Iflege beſchaffen ſey, laßt ſich leicht ermeſſen. 

ER 28280 | 

Iſt das Kind der Amme geſtorben, fo ſpricht dieß im 
Allgemeinen zu ihrem Nachtheile, und laßt eine üble Beſchaf⸗ 
tenheit der Milch vermuthen. Wird deren Kind auswärts 
erköſtigt, ſo wirkt die Trennung von demſelben in der Regel 
chädlich auf die Mutter, verſetzt ſie in eine trübe Gemüths⸗ 
immung, welche wenig geeignet iſt, die Abſonderung einer 
zuten Milch zu begünſtigen. Ueberſehen wir hierbei auch ab⸗ 
ichtliche Fehler der Säugammen, z. B. Anlegen der Kinder 
lach heftigen Gemüthserſchütterungen, welches leider in man— 
en Fällen aus Rache an den Aeltern vorgekommen ift, fo 
aſſen ſich doch die großen Gefahren bei der Ernährung durch 
die Ammenbruſt nicht verkennen. a 


— 


) v. Attenhoffer, g. a. O. S. (23. 


tfrich auch die Amme ſchelnbar allen billigen Anforde— 
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Sr Bl, 


nahrhafte Speifen und Getränke. Das Vorurth 
der Aeltern begünſtigt are Lebensart häufig, indem u n 


rück 1 werden wir die hen Nachtheile d der 
Ammen hinſichtlich der Pflege an anderen Sen en 
digen. f 1 2 

5 H. 82. 4 

5) Fehler bei dem künſtlichen Auffüttern der Kinder. 
Iſt es nicht zu läugnen, daß die künſtliche Auffütterung 

der Ernährung durch die Mutter und Ammenbruſt im Allge⸗ 
meinen weit nachſteht, ſo entſpringen doch deren Nachtheil f 
größerentheils aus einem unzweckmäßigen Verfahren dabei 
Die ungeheure Sterblichkeit der Findelkinder iſt nicht allein 
in der künſtlichen Auffütterung, ſondern in vielfachen, zuſam 
menwirkenden Verhältniſſen begründet. Erfordert die Er 
nährung durch die Mutter- und Ammenbruſt ſchon eine groß 
Sorgfalt, ſo gilt dieß von der künſtlichen Ernährung noch 
weit mehr. Leider wird aber dieſelbe in der Regel durch an 
ſich ſchon ungünſtige Verhältniſſe nothwendig, unter welchen 
grobe Fehler kaum zu vermeiden find, vorzüglich, wenn n an 
die Pflege der Kleinen Fremden anvertrauen muß. 
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j F. 83. 
| Anſtatt die Natım moͤglichſt nachzuahmen, welche dem 
Neugeborenen die einfachfte Nahrung beftimmt hat, werben, 
umal unter den ärmeren N 5 wo die e Er⸗ 


1 


Kiffigfeit die gröbften Verſtöße begangen. Man gibt dem 
einde häufig unvermiſchte Thiermilch als erſte Nahrung, 
ſoßt ihm frühzeitig zähen Brei ein, welcher die Eingeweide 
ls unverdauliche Maſſe beläſtigt und die früher ſchon er⸗ 
wähnten Beſchwerden veranlaßt (. 74). Die Entleerung des 
Neconiums wird entweder verabſaumt „oder durch unpaſſende 
0 ittel bewirkt 

| H. 84. 


a Nicht minder verderblich, der Natur des 17 
inz unangemeſſen, iſt die leider ſogar von Aerzten gebilligte 
der empfohlene Verſetzung der Milch mit Aufgüſſen von 
lieder, Fenchel, Anis oder Chamillen, ſo wie der Ge— 
krauch des Eichelkaffees als erſtes Nahrungsmittel. Geſunde 
inder werden von Arzneiſtoffen ſtets nachtheilig afficirt, Neu⸗ 
eeborene am meiſten. Krankheit allein kann darum deren 
lnwendung rechtfertigen. 
F. 85. 

N Auch auf andere Weiſe wird die an ſich aitgenteffene 
Mitch höchſt nachtheilig durch die Zerſetzung, welche fie in 
en unreinlich gehaltenen Trinkgeſchirren erleidet. Das in 
Rußland übliche Horn (Rog) riecht oft ekelhaft ſauer von 
en darin in Gährung übergegangenen Milchreſten. Friſch 
ineingegoſſene Milch ſcheidet ſich bald ab, die am unteren 
Ende befindliche Kuhzitze geht leicht in Faulniß über, und 
as Kind erhält fortwährend eine ſchädliche Nahrung, welche 
Zerdauungsbeſchwerden nach ſich ziehen muß. Leider gebraucht 
nan bisweilen Sauggläſer mit Mundſtücken von ſchlechtem, 
leihaltigem Zinn, welches durch die ſaueren Milchreſte 


aufgelöst wird, oder man kocht und erwärmt die Milch in zin 
nernen, meſſingenen oder fupfernen Gefäßen. Unter ſolchen 
Verhältniſſen wäre es freilich ein Wunder, u wenn die Geſu d⸗ 
heit des Kindes n Mühe 15 


keel dieſer eine giftige ne 5 Be 
theile der kupfernen und meſſingenen Gefäße find dadurch 


Münte dieſer Art werden freilich überfehen, vertan 
anderen Schädlicjfeiten. zugeſchrieben. 


$ 86. N 8 

Das arme Kind hat aber noch härtere Proben zu 
ſtehen. Von der Natur zu einer milden, fluͤſſigen, reizloſt en 
einfachen Nahrung beſtimmt, zwingt man ihm häufig che 


geſetzte Speiſen, oft in der wunderlichſten Abwechſelung 
Neben dem kleiſterähnlichen, dutch Unreinlichkeit ber Gel 


übergegangenen Brei, muß daſſelbe ele die gewür; zt 
und geſalzene Nahrung der Erwachſenen theifen ; erhält ii 
der Zwiſchenzeit wieder Milch, oder zur Beſchwichtigung DE 
Schreiens eine Zulpe (Sauglappen) in den Mund. DI 
gewöhnlich mit zerſtoſſenem Zwieback oder Weißbrod und Zu ke 
gefüllten, und mit Milch angefeuchteten Zulpen 1 
leicht eine Zerſetzung, gehen in Gährung über, und wirken 
höchſt ſchädlich auf die Mundſchleimhaut, in welcher fie am 
gewöhnlichſten Schwämmchen veranlaſſen. Die Fo 
verſchluckte Süßigkeit ſchwächt die Verdauung, erzeugt Maget 
faure, Aufblähung, Durchfaͤlle mit Abmagerung, und dun 
um ſo mehr, wenn der Magen ſchon mit dem widerſinnigſten 
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Gemische angefüllt iſt. Außerdem fehlt es nicht an 1 
aß Kinder an e 1) erſtickt find, 

| 87 N 

N Das als Folge der Verdauungsſtörung deutſtchende 
Schreien für den Ausdruck des Hungers haltend, beſtürmen 
Warterinnen das Kind fortwährend mit Brei, den daſſelbe 
har- verſchlucken genöthigt iſt. Sträubt es ſich dagegen, fo 
verfüßt man denſelben mit Zucker, reizt die Geſchmacksnerven, 
und überfüttert das Kind, welches deſſen ungeachtet in der 
Ernährung zurückkommt, unruhig fchläft, unordentliche Aus— 
eerungen bekommt, während ſich der Unterleib auftreibt. 
Die alsdann entſtehende Magenſäure erzeugt krankhafte Ge⸗ 
kräßigkeit, welche das Uebel nur verſchlimmert ). Auch mit 
Milch ernährte Kinder werden haufig überfüttert, vorzüglich 
wenn man ſich des Horns bedient, welches mit einer Schnur 
un der Decke des Zimmers befeſtigt, dem Kinde 6 
m Munde bleibt. 
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| Die Sitte, ſelbſt ganz kleinen Kindern fettes Backwerk 
der Confect zu reichen, ſtiftet unverkennbares Unheil, und 
ſegt den Grund zu vielfachen Störungen der Nutrition. Iſt 
was Confect überdieß mit ſchädlichen Stoffen, Grünſpan, 
Mennige, Zinnober u. dgl. gefärbt, ſo kommen noch Vergif⸗ 
mungszufälle hinzu. Da Kinder inſtinctmäßig alle Gegenftände 
zum Munde führen, ſo ſollte man auch gefärbte Spielſachen 
nicht dulden. — Leider geht der Unverſtand fo weit, daß 
anz jungen Kindern bisweilen Kaffee, oder doch wenigſtens 


9) Hinze, im Stark's Archiv für die Geburtshülfe, Frauen— 
zimmer⸗ und neugebohrner Kinder- Krankheiten. Bd. 4. 
St. 3. ‚©, 549. 
2) Die in Rußland zur Ernährung übliche Haidegrütze, mit 
Milch gekocht, iſt ohne Zweifel dem Mehlbrei vorzuziehen, 
kann aber deſſen ungeachtet nicht in der früheſten Zeit ohne 
Nachtheil bleiben. nn Joh. Richter, ruſſiſche Mis⸗ 
zellen. III. Nre IX. S. 
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Kaffeeſatz mit Milch aufgekocht ), ja ſogar Wein und Brannt⸗ 
wein gereicht wird, womit man mitunter die Jules befuchen 
H. 89. 

Hat das Kind mehrere Monate lang dieſe gefähefihen 2 
Proben überſtanden, jo läßt man meiſtens in der übel ange⸗ 
brachten Sorgfalt nach, und ſchadet auf entgegengeſetzte Weiſe, 
indem man demſelben ohne Auswahl fette, geſalzene, ge— 
würzte Suppen, blähende Gemüſe, Obſt, Eierſpeiſen, ſogar 
mitunter fettes Fleiſch reicht, Stoffe, welche die ſchwache Ve 
dauungskraft nicht gehörig überwältigen kann. — Von al 
dieſen Mißgriffen abgeſehen, wird bei der künſtlichen Auffi 
terung ſelten die gehörige Zeit eingehalten. Das Kind muß 
eſſen, weil Erwachſene eſſen. Aus Unachtſamkeit läßt man 
daſſelbe oft hungern, und überfüttert es ſpäter wieder. J 
anderen Fällen wird auf die Temperatur der Nahrungsmittel 
keine Rückſicht genommen, ſo 15 diefe bald zu heiß, bald zu 
kalt eingeflößt werden. 23 

$ 90. 
5 Anhang. 4 

Die Ernährung, der Kinder durch unmittelbares Saugen. LE 
laſſen an den Eutern von Thieren, beſonders Ziegen, würde 
viele Vorzüge vor der künſtlichen Auffütterung, manche ſogar f 
vor der Ernährung durch Ammen haben, wenn die Ziege 
milch ſich als heilſam für Neugeborene bewährte. Sie iſt 
aber für dieſelben viel zu fett, um zuträglich ſeyn zu können 
Zwierlein ) hat zwar die Ziege als die beſte Saͤug⸗ 
amme empfohlen, allein ohne zu berückſichtigen, daß die 
früher ſchon in Italien 3) und. I im Findelha 


. Müller, med. prakt. Handb. der ennengimmete 
krankheiten. Frankf. u. Leipz. 1788. Ater Theil. S. 42. 

) Die Ziege, als beſte und wohlfeilſte Säͤugamme. 2 Thle. 
Stendal 1816 und 1819 8. 9 

3) E. v. Loder, Bemerk. über das ärztliche Verfahren im 
Itglien. Leipz. 1811. 8. S. 210, 
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zu Paris I im Großen angeftellten Verſuche ein höchſt ums 
a Reſultat geliefert haben. 
§. 91. 
b) Fehler in der Bekleidung. 
Unter dieſen ſteht oben an g 
| 1 Das Wickeln der Kinder. 
Es iſt eine traurige Erfahrung, daß nichts ſchwerer iſt, 

als veraltete, eingewurzelte, durch das Herkommen gleichſam 
geheiligte Gebräuche abzuſchaffen, wenn es auch gelingt, deren 
Nachtheil auf das Augenſcheinlichſte zu erweiſen. Als Bei⸗ 
ſpiel mag das Wickeln der Kinder dienen, welches Hippo— 
erates ſchon an den alten Aegyptiern tadelte, Lycurg den 
Spartanern unterfagte, Plinius “ rügte, und gegen welches 
in ſpäterer Zeit Buffon), Rouſſeau ), Ballexſerd“ 
nebſt vielen Anderen vergeblich eiferten. Faſt in allen Ländern 
wickelt man die Kinder fortwährend, ohne hierin einen Haupt⸗ 
[Brund deren unnatürlicher Sterblichkeit zu ahnen. 
a $. 92. : 

Die aus dem Wickeln entſpringenden Nachtheile find fo 
groß, ſo mannigfaltig, daß wir dieſelben umſtändlicher er⸗ 
‚örtern müſſen, um den Schein der Uebertreibung zu vermeiden. 
Es gibt in der That wohl wenig Einflüſſe, welche der Natur 
des kindlichen Organismus ſo gradezu feindſelig entgegenwirken, 
wie das Wickeln. Naturgemäß haben bei dem Neugeborenen, 
7 


f 5 J. K. Weiße, Paris und London für den Arzt, beſ. in 
RNückſicht der öffentl. Kranken- und Berafeaungsungnlten 
geſchildert. Halle 1821. 8. 
2) Histor. natur. Lib. VII. Pro&mium. lage feliciter natus, 
jacet manubus, pedibusque devinctus, flens animal, caeteris im- 


peraturum, et a supplicüs vitam auspicatur, unam tantum oh 


culpam, quia natum est. » — 
3) Histoire nat. Tome IV. 12. pag. 190. 
A) Emile 1. c. pag. 23. 
) A. g. O. S. 56 
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* 
welcher während der Schwangerſchaft fortwährend eine ges 
krümmte Lage annehmen mußte, die Beugemuskeln ein ent⸗ 
ſchiedenes Uebergewicht über die Streckmuskeln. Sich ſelbſt 
überlaſſen ſucht darum das neugeborene Kind ſtets eine ger 
krümmte Lage anzunehmen, und fühlt ſich nur im dieſer 
behaglich. Nichts deſto weniger wird der Natur der größte 8 
Zwang angethan, indem man das kaum geborene Kind 
gewaltſam ſtreckt, und durch Binden in dieſer. Lage zu er⸗ 
halten ſucht. 


F. 93. 


Der, Druck auf den Unterleib wirkt beſonders aufe di 
große Leber, drängt ſie aus ihrer Lage, hindert die Ausdehnung 
des Magens, drängt das Zwergfell nach oben ), beengt 
dadurch den ohnedieß engen Raum der Bruſt, welcher durch 
die gleichzeitige Compreſſion der weichen, nachgiebigen Rippen 
noch mehr beeinträchtigt wird. In den bei ſtarkem Einwickeln 
unmittelbar vom Drucke betroffenen Theilen gerathen die 
Bl ing a und müſſen ſich in anderen um 1" 50 


gefahren fle, ſind c nde 
r ee en eng 

Die Thätigkeit der anhaltend ausgedehnten, Hui fo orte 
währenden Druck in einen lähmungsähnlichen Zuſtand ver 
ſetzten Muskeln kann ſich nicht gehörig entwickeln. Macht 
das Kind vergebliche Anſtrengungen, ſich feiner hoͤchſt peinz 
vollen Lage zu entledigen, fo wird es unruhig, bricht in ei 
klägliches, wimmerndes 11 5 aus, un 0 den be 


möglich iſt 9. Die eigen das N überfülen f ich 2 mit 


ſchaͤdlich a 


2) I. Jos. Nehr, quare plerique moriuntur W etc, 
pag.: 83. 2 


1 


Blut, das Kind halt den Athem ein, und geräth leicht in 
Erſtickungsgefahr. Während der Blutſtockung in der Bruſt— 
höhle werden die Gehirngefäße mit Blut überfüllt, das Ges 
ſicht treibt ſich auf, wird blauroth, die Augen quellen hervor, 
die Kinder bekommen entweder Convulſionen, oder gerathen 
in einen Zuſtand der höchſten Betäubung, welche toͤdtlich 
vendigen kann ), immer aber eine ſehr gefährliche Abſpannung 
hinterläßt. 
§. 95. 

Der zit ſtarke Druck auf die Unterletbseingeweide ver⸗ 
anlaßt Verdauungsſtörungen verſchiedener Art. Fühlt ſich 
das Kind höchſt unbehaglich, ſucht man fein Geſchrei durch 
Anlegen an die Bruſt oder durch Füttern zu beſchwichtigen, 
ſo erfolgt häufig Erbrechen. Bei lange anhaltendem Schreien 
drängen ſich die Baucheingeweide gegen den noch offenen, oder 
doch höchſt nachgiebigen Leiſtencanal, und geben zur Bildung 
von Brüchen Veranlaſſung. Leicht werden überdieß die Ger 
ſchlechtstheile zwiſchen den zuſammengeſchnürten Schenkeln 
gequetſcht, woher Entzündungen der Hoden und Harnverhal— 
tung entſpringen können >), Der Darmcanal wird in feiner 
periſtaltiſchen Bewegung durch zu gewaltſames, anhaltendes 
Wickeln gehemmt, Verſtopfung, Säurebildung, Blähungsbe⸗ 
rende ’ fogenanntes Herzgeſpann erzeugt, 

F. 90. BR 

Treten die Nachtheile freilich nur b übermäßig feſtem 
Wickeln ſo ſchnell und grell, wie ſie oben geſchildert wurden, 
hervor, ſo bleiben ſie doch nicht leicht ganz aus. Die in der 
erſten Kindheit fo häufigen und gefährlichen Krampfzufälle, 
ſo wie die vielfachen Verdauungsfehler verdanken dem Wickeln 


1) Fielitz, einige kleine Wahrnehmungen von den Fehlern bei 
der Pflege kleiner Kinder. In Stark's Archiv für Ge— 
burtshülfe. Bd. 1. St. 4. S. 80. 

2) I. W. Wisand, de noxa fasciarum infanlum, inprimis quoad 


genitalia. Erlang. 1793. 4. 
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viel gewöhnlicher ihren Urſprung, als Manche anzunehmen 
geneigt ſeyn mögen. Zudem kommen noch manche andere 
üble Folgen. Dahin gehört namentlich die bei dem Wickeln 
ganz unvermeidliche Beeinträchtigung der Haut, welche theils 
durch die zu große Wärme in übermäßige Ausdünſtung ver⸗ 
ſetzt wird, theils durch die durchnäßten Windeln wieder eine 
nachtheilige Unterdrückung ihrer Thätigkeit erleidet. Die Aus- 
dünſtungsſtoffe ſammeln ſich mit den Excrementen unter den 
faſt luftdichten Binden an, reizen die Haut, und erzeugen 
Ausſchläge, Wundſeyn u. dgl., welche die Unruhe vermehren, 
abgeſehen davon, daß die Störung der Hautthätigkeit noch 
direct auf die ganze Ernährung feindlich einwirkt. Bei der 
Befeſtigung der Wickelbinden mit Nadeln wird das Kind 
überdieß oft gefährlichen Verletzungen auögefeßt 9. N 
$. 97. a 9 

Daß Verkrümmungen durch methodiſche Einwicklung ges 
hoben werden konnen, iſt Thatſache. Wenn man aber durch 
das Einwickeln des ganzen Kindes, wie es gewöhnlich vor 
genommen wird, Krümmungen der Glieder verhüten will, fo 
bewirkt man eher das Gegentheil. Les pays, ou l'on email- 
lotte les enfans, sont ceux, qui fourmillent de bo sus, 
de boiteux, de cagneux , de noues, de rhachitiques, de 0 
gens contrefaits de toute espece 2). Glaubt man, dat 8 
Wickeln ſey nöthig, damit die Glieder eine größere Feſtigkeit 
bekommen, ſo ſpricht N die 1 gradezu So | 


find ohne Ausnahme kräftiger, früher zu ihren Verrich en 
geſchickt, als die Beine gewickelter Kinder. Scheinbare Vor⸗ 
theile des Wickelns, z. B. die Verhütung von Erkaͤltunge „ 


lichen Beſchädigungen durch ungeſchickte Bewegungen zu ſchützen, 
beruhen theils auf einem Wahn, theils laſſen ſie ſich ebe 9 


) Ftelitz, a. a. O. S. 81, erzählt ein trauriges Beiſpiell 
2) I. I. Rousseau, J. c. pag. 23. 
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jo gut auf anderem Wege erreichen, koͤnnen aber in keinem 
Falle die unendlichen Nachtheile aufwiegen. - 

Anmerkung. Faſt ſcheint es unglaublich, daß man Kin⸗ 

dern, welche die Tortur des Einwickelns kaum über⸗ 
ſtanden haben, ſteife, mit Fiſchbeinſtäben verſehene, die 
Bruſt einengenden Mieder anlegt. Der Verfaſſer ſah 
dieſe verderbliche Sitte bei den Landleuten in ſeiner 

Geegend öfters, welche kaum einjährige Kinder in den 

- erwähnten Miedern zur Impfung brachten. 

N $. 98. 

29) Unzweckmäßige Kopfbedeckungen. 

Wegen der bei Neugeborenen nicht ganz vereinigten, ver⸗ 
ſchiebbaren Schädelknochen wirken zu feſt angelegte, 
rückende Hauben höchſt verderblich. Sie üben eine nach⸗ 
(heilige Compreſſion auf das Gehirn aus, erzeugen Betäubung 
Schlummerſucht oder Convulſionen ). Werden die Ohren 
adurch an den Kopf gedrückt 5, jo entwickelt ſich das Gehör 
nicht fo vollkommen. Bei Wilden hat ſogar die Oh hrmuſchel 
o illkührliche Bewegung, weil die Muskeln durch keinen Druck 
n ihrer Entwicklung gehemmt werden. Doppelt ſchädlich 
ind drückende, zugleich zu warme und unreinlich gehaltene 
kopfbedeckungen, beſonders die ſonſt faſt allgemein gebräuch⸗ 
chen Pelzmützen. Sie befördern den ohnehin ſchon ſtarken 
zudrang der Säfte zum Kopfe, veranlaſſen Gehirnkrankheiten, 
orzüglich Waſſerkopf, Convulſionen, im glücklichſten Falle 
rankhaft verſtärkte Ausdünſtung, welche um fo Leichter. zu 
ürkältung geneigt macht, häßliche Kopfausſchläge und Anz 
äufung von Ungeziefer. Auch die Fallhüte find in der 
!egel zu warm, indem ſie dick gepolſtert ſeyn müſſen, um 
ren Zweck zu erreichen, und ſchaden am meiſten in der 


| 1) Nehr, l. c. pag. 84, 
2) Thom. Buchanan, physiological illustrations of the organ of 
hearing. Lond. 1828. 8. h 


[ 
| 
| 
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ER wegen übermäßiger duften des Sie 1. 

dranges zum Gehirn. 1 
i 9. 99. | 

3) Fehler hinfichtlich der Betten. 9 

Dem neugeborenen, noch wenig Eigenwärme entwickelnden 


zuträglich. Nichts deſto weniger wird daſſelbe manchen Ge 
fahren ausgeſetzt, wenn es die Schlafſtätte der Mutter theilt 
Abgeſehen von den vielfachen ſchädlichen Ausdünſtungen in 
dem Bette einer Wöchnerin, welche wohl wenig geeignet fe li 
können, die noch ſchwachen Reſpirationsorgane in vollk 

mene Thätigkeit zu verſetzen, zumal wenn die Ausdehn 
der Bruſt noch durch Wickeln und ſchwere Bettdecken 
hemmt, und der Zutritt der freien Luft durch Vorhäng 
abgehalten wird, iſt die Gefahr der Erſtickung und dei 
Erdrückens beſonders in Anſchlag zu bringen. Noch 
büßen n zahlloſe Neugeborene hierdurch ihr Leben | 


F. 100, 1 

Das Erſticken wird dadurch erleichtert, daß das ge⸗ 
wickelte, zufällig unter die ſchweren Bettdecken gerathene Kin 
unvermögend ift, feine Lage zu ändern. Das Erdrücken komm 
vorzüglich leicht während der kurz nach der Geburt eintre 
Erſchöpfung der Mutter, oft aber auch ſpaͤter vor, wen 
ſelbe über dem Säugen des Kindes vom Schlafe übe 
wird. Mehr noch ereignet es ſich bei unachtſamen Amme 


1) Schultz, in R. Aug. Vogels neuer med. Biblioth. BL 
5. St. 3. S. 31, gibt die Zahl der jährlich in Schwedeſ 
erdrückten Kinder auf 650 an. Süß milch, die göttlich 
Ordnung in den Veränderungen des menſchlichen Geſchlechtt 
u. ſ. w. tter Theil. Berlin 1765. 8. S. 544, hat eit 
Menge Fälle geſammelt. Vergl. Frank's Syſt. eine vol 
med. Polizey. Bd. 5. Frankenth. 1791. 8. S. 62, 7 
Diction. des sciences med. T. XXXIV. pag. 384, — Niemann 
Taſchenb. der Civil Medieinal⸗ Polizey. Leipz. 1828. 8. 
S. 230. 7 
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Die verſchiedenen Vorkehrungen, das Schutzbettchen der Co⸗ 
tenhagener, das Arcuccio der Florentiner, können blos dem 
irſticken und Erdrücken vorbeugen, ohne die aus den ſchäd— 
ichen Einathmungen erwachſenden Nachtheile zu beſeitigen. 
Der Volkswahn, Ungetaufte durch Aufenthalt im mütterlichen 
Jette vor Beherungen fi ſichern zu möffen, hat Manchem das 
beben gekoſtet. 
| $. 101. 2 
en das Kind eine abgeſonderte Schlafſtätte, ein Bett⸗ 
en oder eine Wiege, fo fällt die eben bemerkte Gefahr weg; 
lber der aus zu ſchweren, und zu warmen Decken entſprin⸗ 
dende Nachtheil bleibt auch hier derſelbe. Dazu kommt noch, 
aas fo leicht mögliche Bloßliegen, die Unreinlichkeit nebſt 
nanchen anderen, namentlich bei der Wiege mitunter zu hoch 
ingeſchlagenen Gefahren. Gewaltſames Wiegen, zumal bei 
tollem Magen, iſt indeſſen ſtets verderblich, erzeugt leicht 
gekäubung, Schwindel, Erbrechen mit gefährlichem Blutan⸗ 
range zum Kopf. Wiegen, welche wie die teutſche, ſich un- 
tittelbar auf dem Boden bewegen, deren Bewegung oft noch 
zer Längenaxe des Körpers entſpricht, üben bei zu ſtarkem 
schwunge eine vorzüglich ſchädliche Wirkung aus. Beſſer 
ind die in einer Axe ſich bewegenden Wiegen wegen der ge⸗ 
ingeren_ Erſchütterung, am beſten die nach Art der Hünge- 
hatten eingerichteten, oder die ſogenannten Schwungwiegen, 
eren Bewegung in der Richtung von oben nach unten erfolgt. 
gie hieher gehörige ruſſiſche Wiege würde gewiß wenig Tadel 
erdienen, wenn ſie immer mit der gehörigen Sorgfalt befeſtigt 
zäre. Leicht aber fallt ſie von der Stange herunter, oder 
ohl gar ein unruhiges Kind aus derſelben ). 
8. 402. > 
c) Ungefunde Beſchaffenheit der Kinderſtuben. 
Wenn die Beſchaffenheit der Woh nungen von dem ent⸗ 
hiedenſten Einfluſſe auf das Wohlbefinden iſt, ſo muß dieß 


) v. Attenhoffer, a. a. O. S. 129. 
1 
2 
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bei Neugeborenen wegen des unn de n Aufenthaltes in 
denſelben doppelt bemerkbar ſeyn. Leider ſcheint man ſich 
aber von dieſer Wahrheit nicht überzeugen zu wollen, indem 
man auf eine zweckmäßige Beſchaffenheit der Kinderſtuben ſo a 
wenig Sorgfalt verwendet. Bei Landleuten, überhaupt bei 5 
den niederen Ständen, wo ein Zimmer der ganzen zahlreichen 5 
Familie zur Wohnung und Schlafftätte dienen muß, welches 
überdieß noch von verſchiedenen Hausthieren bevölkert wi 1 
laſſen ſich manche Fehler durch Noth und Unkunde entfch 
digen. Wenn man aber ſelbſt in den höheren Ständen ſo 
wenig Rückſicht auf die Wohlfahrt der Kinder nimmt, da 
man ihnen häufig die ſchlechteſten, ungeſundeſten, kaum v 
Tageslicht erhellten Gemächer zum fortwährenden Aufen: 
9 1 ſo kann dieß nicht Fräftig genug gerügt werde 


H. 103. 
Zahlloſe Verhältniſſe vereinigen ſich, um Kinder 
zur Quelle der bedeutendsten Uebel zu machen, wodurch 
Kinder fruͤhzeitig eine ſichere Beute des Todes werden. 
nicht erneuerte, durch die Wochenbettsreinigung, die Ausd 
ſtung und das Athmen vieler Menſchen und Thiere, du 
Trocknen der Windeln und Wäſche am Ofen, durch Bil 
dunſt, NEN, n Tee und EIER in en 


in Gührung Es en Meth u u. bat.) in: nt | 
übergehender N ahrungsmittel verpeſtete Luft in engen, ni A 
drigen, feuchten, dumpfen, oft mit Lehmfußboden verſehen en 
Gemächern, in welchen Metalle roſten, das Brod fchimmeltz 

das Holzwerk fault, und das Salz ſchmilzt, muß nothwendig 
den verderblichſten Einfluß auf das feſt gewickelte, in Kiſſen 
vergrabene Kind ausuͤben. Dazu kommt noch die oft fürd 2 
terliche Hitze ), welche den durch die ſchlecht verwahrten 


1) Richter, ruſſiſche Miszellen, a. g. O. S. 75, 
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Fenſter und Thüren entſtehenden 30 doppelt id und 
Pie 
§. 104. 


Wirken dieſe Verhältniſſe zuſammen, kommt eine un⸗ 
paſſende Ernährung hinzu, ſo grenzt es an ein Wunder, 
wenn ihnen das Kind nicht erliegt. Mehr oder weniger finden 
fie. ſich aber immer bei der ärmeren, häufig genug auch bei 
der bemittelten Volksclaſſe, nicht ganz ſelten in den höheren 
Standen, wo man ſie am wenigſten erwarten ſollte. Bei 
letzteren wird häufig noch dadurch gefehlt, daß man zur ver⸗ 
mmeintlichen Verbeſſerung der Luft feine Zuflucht zu ſtarken, 
toft betäubenden Räucherungen nimmt, welche auf das ſchwache 
ervenſyſtem des Kindes einen höchſt verderblichen Eindruck 
nachen und Betäubung oder Krampfzufälle hervorrufen können. 
die ſchwache Lebenskraft der Neugeborenen iſt dieſen Schäd- 
ichkeiten ſelten gewachſen, viele derſelben unterliegen früh⸗ 
lätig, oder ae wenigſtens ein ſieches Leben davon. 


§. 105. 
d) Fehlerhafte Hauteultur. 

Außer einer zweckmäßigen Ernährung trägt nichts ſo 
ehr zum Gedeihen der Kinder bei, als eine gehörige Haut— 
zultur. Wie es oft zu geſchehen pflegt, jo werden wir auch 
ier auf die Wichtigkeit dieſes Umſtandes vorzüglich dadurch 
ufmerkſam, daß wir die nachtheiligen Folgen der Verſtöße 
agegen zu beobachten haben. Gegen das Hautorgan' der 
nder wird aber von der Geburt an auf vielfache Weiſe 
eſündigt, vorzüglich in den niederen Ständen, wo Schmutz, 
md Unreinlichkeit der drückenden Armuth wegen kaum zu 
eſiegen ſi find, und wo zu der Vernachläſſigung noch manche 
oſitive, auf Vorurtheil beruhende Fehler hinzukommen. | 

§. 106; 


In zahlloſen Fällen erſtreckt ſich die Sorge für die Rein— 
hfeit der Kinder blos auf das Waſchen des Geſichtes und 
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der Hände, und bei Vielen bleibt, um mit Suferand zu 
reden, das erſte Bad auch das letzte. In feuchte Windeln 
feſt eingewickelt, durch ſchwere, nicht gelüftete, mit Ausdün⸗ 
ſtungsſtoffen geſchwängerte Betten faſt erdrückt, muß das 
Kind oft lange in ſeinen Exerementen liegen. Durch die ü 
mäßige Wärme wird die Secretionsthätigkeit der Haut ger 
ſteigert; aber die Ausdünſtungsmaterie kann nicht 9 8 
und muß ſich in Verbindung mit anderen ſchädlichen Stoffen 
wieder auf der Haut niederſchlagen. Wenn dieſelbe unte 
ſolchen Verhäftniffen eine krankhafte Beſchaffenheit annimmt, 
wund wird, oder ſich mit Frieſel und anderen Ausſchlägen 
bedeckt, wenn ſich Miteſſer bilden, das Kind ein welkes, un; 
Nene N ein der e ee 5 e 11 


n EN. 2 


75 die übrigen hnſchllch der Kleidung fan a 105 
gerügten Schädlichkeiten gleichzeitig einwirken. 


- * 4 107. 


ausübt. Man 1 nur unter font nie Be r 55 : 
niffen im Winter e Kinder mit den im Sommer geß 


wird, um den Einfluß der Atmosphäre auf das Sante 
und die ganze Ernährung zu würdigen. Wäre auch der alk 
geublickliche Nachtheil der Entziehung der freien Luft ı nie 
ſo groß, ſo zeigt er ſich doch ohne Ausnahme ſpäter durch 
die Verzärtelung der Haut, vermoͤge deren das Kind leicht 
geringfügigen Storungen unterliegt, welche bei zweckmäßiger 
Gewöhnung an die Luft faſt ganz als ſolche wegfallen. 
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en bt 808. 
Cs ſcheint faſt unglaublich, was dem zarten, ſchlaffen, 5 
weizbaren, im Uterus an eine gleichmäßige, ziemlich hohe Tem: 
peratur gewöhnten Hautorgane der Kinder oft unmittelbar 
nach der Geburt zugemuthet wird. Gemeine Ruſſinnen eilen 
unmittelbar nach der Entbindung mit ihrem Neugeborenen, 
es mag ſo ſchwach ſeyn, wie es will, in das ruſſiſche Bad y, 
oder kommen wohl gar, der Volksſitte gemäß (im Gouverne⸗ 
ment Kaſan ſelbſt Frauen aus dem Kaufmannsſtande) in der 
Badſtube nieder ). Manches Kind erſtickt in dieſem Qualm, 
oder erfriert auch wohl im Winter ſchon auf dem Wege zur 
Badſtube, nicht zu gedenken, daß viele, welche dieſe harte 
Probe ihrer angeborenen Stärke in der erſten Lebensſtunde 
ſcheinbar glücklich abgelegt haben, noch Folgekrankheiten un⸗ 
ligen. 
§. 109. 


Getunte Abhärtungsverſuche verfehlen bei gfiiiehit 
faft immer ihren Zweck, und ftiften noch mehr Unheil, als 
ine übertriebene Verweichlichung, welche ſich doch wenigſtens 
in vielen Fällen möglicher Weiſe wieder gut machen läßt. 

as Beiſpiel älterer Völker kann unſer Urtheil nicht ändern, 
indem ſich die Natur der Neugeborenen unter allen Zonen 
ind zu allen Zeiten weſentlich gleich bleiben muß. Die Ger 
ſchichte hat uns blos die Verfaͤhrungsweiſe mancher Völker 
iberliefert, keineswegs aber die vielfachen Opfer, welche der— 
elben nothwendig fallen mußten, namhaft gemacht. Die 

scythen, Thracier, Gallier und die alten Teutſchen waren 
gewohnt, ihre Neugeborenen in den nächften Fluß zu tauchen, 
um fie dadurch ſtark und unempfindlich zu machen; die Lapp⸗ 
änder ſollen dieſelben in Schnee ſtecken, bis ſie faſt erfroren 
ind, und hierauf in warmes Waſſer tauchen. Auch in Irland 


1) v. Atten hoffer, g. g. O. S. 129, 
2) Erdmann, a. g. O. S. 64. 
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werden die neugeborenen Kinder nach Loce’s- Angabe in 
kaltem, oft mit Eis vermiſchtem Waſſer gebadet. Ein ähn⸗ 
liches Verfahren, welches ſonſt bei den gemeinen Ruſſen üblich 
war, ſcheint in der neuen, dae Anke ae u 4 
Biden 3 
6. 110. 5 . 
Der plötzliche Eindruck der Kälte erregt in bend 1 : 
Lebensproceſſe der Neugeborenen eine zu gewaltſame Vz 
lution, um ohne Nachtheil zu bleiben. Das Blut wird plotzlich 
in den inneren Theilen angehäuft, das Herz, die ſchwachen 
Lungen, welche kaum geathmet haben, werden überfüllt, un 
Tod durch Stickfluß iſt eine nicht ungewöhnliche Folge. W 
viele Kinder gehen nicht ſchon dadurch zu Grunde, daß 
Mutter in kalter Jahreszeit im Freien von der Gebur übe 
raſcht wird, wo es an Mitteln fehlt, das Neugeborene 
der Einwirkung der kalten Luft zu ſchützen? In den Länd 
wo man die Neugeborenen kalt badet, verliert der Stag 
viele ſeiner Mitglieder „bevor fie ihm nützlich werden ke können 
(Ueber die Gefahr des Aae mit kaltem Waſſer vergl. 
lde N e ace ieee 
Std d 1 2 
a er‘ ertehrte „ des e 


dehcbar, 1115 al hende zu ein, 2 

Einflüffe machen darum einen lebhaften Eindruck, we 
aber leicht im Verhältniſſe zu der vorhandenen Kraft zu r 
ausfällt, Ueberreizung erregt, und nachtheilige Folgen, 
2 Erſchöpfung hinterläßt. Die Natur ſelbſt hat Sorge getra 
den neuen Weltbürger nur allmälig an die verſchied 
Sinnesreize zu gewöhnen, indem nicht alle Sinnorgane glei FR: 
zeitig ihre Thätigkeit beginnen. Am frühften,ift der Geſchm 1 
fo wie das Gefühl entwickelt. Die übrigen Sinne, Geſicht, 
Geruch und Gehör treten dagegen ihre Thätigkeit erſt wan ö 
an. Anſtatt dieſen deutlichen Wink zu beherzigen, ſündigt es 
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man auf die verderblichſte tr gegen das frac Nerven⸗ 
e des Kindes. 
§. 112. 

Die ſtärkſten Sinnesreize, welche das Keane der 
Erwachſenen leicht nachtheilig afficiren können, läßt man 
oft ſchon auf Neugeborene einwirken. Wird auch deren Ein⸗ 
druck, der unvollkommenen Beſchaffenheit mancher Sinnorgane 
wegen, nicht immer in voller Stärke empfunden, fo rufen 
e doch wenigſtens die Thätigkeit der Sinne übermäßig, zu 
kühzeitig hervor. Grelles, blendendes Licht, zu lautes Ge— 
anf, ſtarke, durchdringende Gerüche find in dieſer Hinſicht 
weſonders ſchädlich. Nicht minder verderblich iſt eine über⸗ 
mäßige Reizung der Gefühls- und Geſchmacksnerven. 


5 §. 113. 

N 1 1155 wir von den für die Sinnorgane ſelbſt hieraus 
ntfpringenden Folgen ab, in fo fern ſie keinen directen Ein⸗ 
uß auf die größere Sterblichkeit der Neugeborenen haben, 
o kommen dieſe Schädlichkeiten alle darin überein, daß ſie ie 
das Nervenſyſtem übermäßig aufregen, den dem Kinde ſo un⸗ 
umgänglich nöthigen Schlaf ſtören, und die Ernährung we— 
gentlich beeinträchtigen. In demſelben Verhältniſſe nämlich, 
welchem die Senfibilität krankhaft geſteigert wird, muß 
ie bei dem Kinde naturgemäß vorwaltende Vegetation noth— 
wendig beſchränkt werden. Beſtändige Unruhe, Schreckhaftig⸗ 
eit mit ſichtbarer Abmagerung, Neigung zu gefahrvollen 
e ionen und Nervenzufällen verſchiedener Art, find die 
nausbleiblichen Folgen der übermäßigen Reizung des Mer: 
N ſenſyſtems. 

$. 114. 
Manche Sinneseindrücke rufen dieſe üblen Ereigniſſe 
ehr hervor, als andere. Am ungünſtigſten wirken ſtarke, 
urchdringende Gerüche, ſelbſt Wohlgerüche, Parfümerien, 
usdünſtungen ſtark riechender Gewächfe nicht ausgenommen. 
zie erzeugen am leichteſten eine Ueberreizung des Nerven— 
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ſyſtemes, welche oft ſchnell in tödtliche Betäubung übergeſt b 
Wahr iſt es, daß dieſe Wirkung wohl weniger durch directe 
Einwirkung auf die noch wenig empfindlichen Geruchsnerven, 
als durch die Einathmung der mit den Gerüchen geſchwö „ 
gerten Luft erfolgt. Nächſt den ſtarken Gerüchen ſtiften i 
mäßige Reizungen der Gefühlsnerven durch Kitzeln, 
cheln, beſonders der Geſchlechtstheile ), das größte Unheil, 
Sogar die beſtändige Reizung der Haut durch ummittelbarg 
Bekleidung mit rauher Wolle kann auf dieſe Wee! ſchaden, 
§. 115. * * 
Das plötzliche Erwecken der Kinder aus dem Schlaf 
durch lautes Zurufen, welches leider von vielen Amme 1 
Wärterinnen geſchieht, wirkt zwar weniger nachtheilig 
Gehörorgan, als auf das ganze Nervenſyſtem. Plötzlich au 
dem Schlafe aufgeweckte Kinder werden ſchreckhaft, unri 
Um deren Geſchrei zu beſchwichtigen, nimmt man dann öfters 
zu manchen nicht minder ſchädlichen Mitteln ſeine Zuflucht, 
wodurch die Nachtheile nur vergrößert werden. — — Höchft vers 
derblich iſt es aber, das Geſchmacksorgan kleiner Kinder urch 
ſtark ſchmeckende, erhitzende Dinge, vorzüglich Gewürze 
geiſtige Mittel, zu reizen. Dieſe ſind der kindlichen 
gradezu feindlich, erzeugen eine Störung der Verdauung. 
beſonders aber eine gefährliche Aufregung des Gefäß⸗ und 
Nervenſyſtems, geben Veranlaſſung zu übermäßigem Blu utan— 


1) J. H. Kopp, Denkwürdigkeiten in der ärztlichen P 1 
Frankf. 1830. 8. Bd. 4. S. 348. ſah durch Ausdünſtung 
von Sabinaöl, welches ſich der Vater neben der Wiege ein 
rieb, den Tod eines tägigen Kindes erfolgen. 3 


2) A. Hinze, Rüge einiger Fehler der erſten phyſiſchen Kinder : 
Erziehung, mit warnenden Beiſpielen belegt. In Stark! * 
Archiv für Geburtshülfe u. ſ. w. Bd. 4. St. 3. S. 510. 
erzählt einige Fälle, in welchen dieſe unverzeihliche Gemolff 
heit mancher Ammen und Waͤrterinnen die traurigsten gente 
hatte. | 4 


5 


2 


range zum Gehirne, und ſteigern die mit dem Zahnen ver⸗ 
nundenen Zufälle oft fo, daß ſie den Tod durch Gehirnwaſſer⸗ 
cht und Convulſionen herbeiführen. 


F. 116. a 
Am b iſt das Auge des Neugeborenen durch die 
karke Wölbung der Hornhaut vor der nachtheiligen Einwir⸗ 
ung eines ſelbſt grellen Lichtes geſchützt. Iſt es darum auch 
öochſt unwahrſcheinlich, daß das Licht die Urſache der Augen⸗ 
intzündung Neugeborener enthalte ), fo kann doch daſſelbe 
m Auge auf andere Art) z. B. durch ſtetes Einfallen in 
liner Richtung, z. B. von hinten oder von einer Seite, ſcha⸗ 
en, indem dadurch Schielen erzeugt wird. Fortwährende 
zinwirkung eines zu grellen Lichtes regt übrigens das ganze 
Nervenſyſtem des Kindes zu ſehr auf, und kommt in dieſer 
Jinficht mit den übrigen Sinnesreizen uberein. Das Brenz 
en zu heller, unbeſchirmter Nachtlichter kann den Schlaf 


kören. 
F. 117. 


Ein anderer höchft wichtiger Nachtheil der . 
lufregung des Nervenſyſtems beſteht in der vorzeitigen Ent⸗ 
zicklung der Geiſteskräfte, welche leider noch bisweilen direct 
urch beſtändige Erregung der Aufmerkſamkeit der Kinder, 
gamentlich durch das unaufhörliche Beſchäftigen derſelben, ; 
yelches Friedländer ) vorzüglich in den franzöſiſchen Kin⸗ 
erſtuben rügt, in Anſpruch genommen werden. Die früher 
ähnten Folgen treten in dieſem Falle noch ſtärker hervor; 
tan erzieht frühreife, reizbare, ſchwächliche Kinder mit gerinz 
er Lebenskraft, welche eine Zeit lang als Wunder angeſtaunt 
erden, welchen aber mit ziemlicher Sicherheit ein frühes Ende 
rophezeiht werden kaun. Die hitzige Gehirnwaſſerſucht erſieht 
ch namentlich in der Regel ſolche frühreife West hausgewächſe 
ſum Opfer. 

9 Juengken, nunquam lux clara ophthalmiae neonatorum causa est 

occasionalis. Berol. 1817, 8. 


) De education physique de homme. I. c. pag. 245. 
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§. 118. Vivid ng ee 

N Einfluß mancher religtoſer see 
Wir rechnen hierher: iz 

1) Das Taufen mit kaltem Waſſer. 1 

Aus den früher ſchon gemachten Bemerkungen über die 
unzweckmäßigen Abhärtungsverſuche bei Neugeborenen laßt es 
ſich entnehmen, daß das Taufen mit kaltem Waſſer woh 
gleichgiltig ſein könne. Beſondere Umſtände machen da 
aber zu einer nicht ganz unwichtigen Veranlaſſung des 
zeitigen Todes mancher Kinder. Vorzüglich geſchieht dieß, 
die Taufe im Winter, in Kirchen und mit ganz kaltem 9 
vorgenommen wird ). Das Kind ift ſchon theils 
der Taufhandlung, theils auf dem Wege gr roßer Gef; 
geſetzt, vorzüglich aber, wenn daſſelbe gar noch von 
orten eine weite Strecke getragen werden muß. Da me 
ſchwächlichen Kindern aus religibſen Rückſichten mit dem % 
an eilt, fo iſt für dieſe die Gefahr doppelt. 


F. 119. 

Sehr in Betracht kommt erer die Art, wie die 
handlung verrichtet wird. Bei den Armeniern 2) ge 
dieß vorzüglich am Weihnachtstage durch dreimaliges Un 
tauchen in kaltes Waſſer. Der Ritus der griechiſchen 
ſchreibt dieſe Verfahrungsweiſe ausdrücklich vor. Wenn übri⸗ 
gens Zeviani 5) und Treviſan ) in einem warmen 


9 P. Frank, g. g. O. Bd. 5. S. 74. ſah Kinder in der feenge 
ſten Winterfälte mit kaum nur nicht gefrorenem Waſſe 2 
fen, welches auf einmal in ziemlicher Menge anf den N 
tel geſchüttet wurde. — Schneider, über die Nachtheile der 
Taufe der Kinder in der Kirche bei ungünſtiger Witterung, 
und des Begießens des Kopfes mit ſehr kaltem Waſſer. In 
Henkes geitſchrift f. d. Staatsarzneikunde. N Heft 0 
S. 342. 

2) Voyages en Perse. Tom. I., cab. II. pag. 408. 

3) Delle numerose morti dei bambini. Veron. 1775, 8. 

) Vergl. die Einleitung §. 18. 


lima von dem Taufen mit kaltem Waſſer ſchon ſolche Nach⸗ 
heile ſahen, daß fie hierin einen Hauptgrund der unnatür⸗ 
ichen Sterblichkeit der kleinen Kinder im Winter gefunden zu 
haben glauben, um wie viel größer müſſen die Nachtheile des 
aufens durch Eintauchen des ganzen Körpers in einem kal 
en Himmelsſtriche ſeyn? Mit Recht hat darum auch v. At- 
tenhoffer ) dieſem Umſtande ſeine volle e et ge⸗ 
Ber 

. F I! $. 120. | 
Mag man dem Taufen manche Folgen mit Unrecht u 
ſchreiben, 3. B. die fließenden Ohren, die verſchiedenen Grind⸗ 
zusſchläge am Kopfe und anderen Theilen, welche wohl zum 
Theile von dem Ueberfüttern mit Brei aus Grütze Gaſche) 
herrühren, ſo bringt doch das Untertauchen in kaltes Waſſer 
unſtreitig mehrfache Störungen im kindlichen Organismus her⸗ 
vor (8. 110.), welche den Tod mitunter augenblicklich veran⸗ 
aſſen >); Ob Gelbſucht die Folge ſeyn könne, wie Frank 
hermuthet, laſſen wir dahin geſtellt ſeyn. Die unheilbringen⸗ 
en Zufälle nach dem unvorſichtigen Taufen ſind übrigens ſo 
inverfennbar, daß ſich manche Staatsregierungen veranlaßt 
Be beſondere Geſetze hierüber zu erlaſſen . 8 


§. 121. 
$ Die Beſchneidung. 


Obgleich unglückliche Ereigniſſe bei der an ſich unbedeu⸗ 
tenden Operation der Beſchneidung ſelten find, fo kommen ſie 
ſoch vor, und können ſogar lebensgefährliche Folgen haben. 
lus dieſem Grunde verdient die Beſchneidung wenigſtens 
unter den Urſachen der unnatürlichen Sterblichkeit der Kinder 


) Med. Topographie der Haupt- und Neſidenzſtadt St. Peters⸗ 
burg. S. 124. 
2) F. H. G. Schlegel, Materialien für die Staatsarznelwiſſen⸗ 
ſchaft und praktiſche a ie Jan. 1807. 8. Bd. 7. S. 204, 
) A. a. O. S. 75. 
) Niemann, g. a, O. S. 232. Anmerk. 2 
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im erſten Lebensjahre genannt zu werden. Verletzungen der 
Eichel, heftige Blutungen, Quetſchung, Entzündung der Harn⸗ 
röhre find die gewöhnlichen üblen Folgen, welche bei relzbaren ü 
Kindern Zuckungen, Abmagerung, ſelbſt den Tod bedingen 
können ). 2 40 "RBB i 
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© Unterlaſſene oder verkehrte Kunffhitfe bel back = 
den oder wirklich n Krantheiten er 
Kinder. 0 

g . e 
Anſtatt die zahlreichen bisher aufgezählten ſchad 
Einflüſſe als nahe liegende Veranlaſſungen der häufigen Kin: 
derkrankheiten zu würdigen, ſucht das gemeine Volk in vie en 
Ländern den Grund lieber in übernatürlichen Einwirkungen „ 
Beherung, Berufung u, dgl., und nimmt leichtgläubig zu 
Geifterbefchwörungen, Amuletten und ähnlichen Mitteln feine 
Zuflucht. Schaden dieſe freilich auch nicht direct, ſo kon 
doch wenigſtens immer der oft unerſetzliche Zeitverluſt i 
ſchlag, wodurch ſo manches Kind einer ſonſt leicht zu 
genden Krankheit unterliegt. Dazu trägt dann ganz beſo 
noch die ee der es Krankheitsurſache das 
Miß bei. i 1 1 
Auch Ber wo malt ene ach ganrſch wann nan 


ke's Zeitſchrift für die Scantsnegneifinde Gb. 5, 8. 105. 3 
— Goldmann, in v. Gräfes und v. Walthers Journal 5 
für Chirurgie und Augenheilkunde, Bd. 18. Heft 2 G. 26% 7 


DL. 


über die Kinderſtuben angemaßt haben, genährt. Dieſelben 
unterlaſſen auch ſelten, ihre Weisheit auszukramen, und das 
Kind mit den widerſinnigſten Mitteln zu beſtürmen. Iſt die 
Krankheit auf dieſe Weiſe künſtlich zu der gefährlichſten Höhe 
geſteigert, iſt die beſte Zeit zum erfolgreichen Handeln ver- 
ſtrichen, fo wird freilich bisweilen noch ärztlicher Rath eins 
geholt. Bei ungünſtigem Ausgange iſt dann das Gewiſſen 
leicht beſchwichtigt, indem man ſeine volle Schuldigkeit gethan 
zu haben vermeint. Leider beſtärkt der ungünſtige Erfolg das 
Vorurtheil. Die Weisheit der alten Weiber tritt in das 
glänzendſte Licht, und man unterläßt in ſpäteren Fällen, die 
Hilfe des Arztes in Anſpruch zu nehmen, „weil dieſer ja = 
nicht helfen konne.“ 2 5 


$. 124. 

Ohne in Abrede zu ſtellen, daß Kunſtfehlern des Arztes, 
ME. theils aus der Schwierigkeit der Erkenntniß der Kinder⸗ 
krankheiten, theils aus einer unvollkommenen Kenntniß der 
Natur des kindlichen Organismus entſpringen, manche Opfer 
fallen, glauben wir doch dieſen Umſtand, im Geiſte der ges 
ſtellten Aufgabe, unberührt laſſen zu können. Abhilfe iſt blos 
durch einen vom Staate ausgehenden, zweckmäßigen Unterricht 
der Aerzte möglich. Ueberdieß find die Fälle gewiß fo häufig 
micht, wo der Arzt poſitiv ſchadet, als ſolche, wo durch Ver- 
E der ärztlichen Hilfe das Kind gradezu geopfert wird. 

K 125. 
a) Unterlaffene Kunſthilfe. 


e Hierhin gehört beſonders: g 
D Unterlaffener Kaiſerſchnitt an verſtorbenen Seel. 
Viele Beiſpiele beweiſen, daß der Tod des Kindes nicht 
immer gleichzeitig mit dem der Schwangeren erfolge. In allen 
ultivirten Ländern iſt darum zur möglichen Rettung des Kin— 
des der Kaiſerſchnitt an der in der letzten Schwangerſchafts— 
seit, namentlich während des Kreiſens verſtorbenen Mutter, 
Jeſetzlich vorgeſchrieben. Wenn freilich auch nur in ſeltenen 
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Fällen ein lebendes Kind durch dieſe Operation zur Welt ger 
fordert wird, fo liegt dieß vorzüglich in der Unmöglichkeit, 
dieſelbe immer augenblicklich vorzunehmen, indem bis zur Au- 
kunft des Arztes das Leben der Frucht meiſtens erloſchen iſt. f 
Es iſt demnach wohl gar nicht zu bezweifeln, daß namentlich 
auf dem Lande viele Kinder als Folge des unterlaſſenen Kaiſer⸗ 
ſchuittes das Leben einbüßen. Vorurtheil oder fonftige Rück ; 
ſichten veranlaſſen häufig auch die Verheimlichung ſolcher Fälle 

und begünſtigen einen indirecten Kindermord ). s i 


. 1256. 
Wichtiger ſind: MM 
2) Unterlaſſene Belebungsverſuche an ſchentodt bam 
Kindern. 9 
Höch auffallend iſt die große Zahl der töbtgeberenl 9 
Kinder (. 16. ff.). Erwägen wir, daß wir aus Mangel 
nauerer diagnoſtiſcher Merkmale jedes ausgetragene, ſe 
normal gebildete, noch nicht in Fäulniß übergegangene, o 
Lebenszeichen geborene Kind als ſcheintodt zu betrachten und 
zu behandeln verpflichtet ſind, ſo iſt gar nicht zu bezweifeln, 
daß viele der angeblich Todtgeborenen nur ſcheintodt ſeyn 
mögen. Nehmen wir auch nur an, daß von den muthmaßl 2: 
todtgeborenen Kindern das zehnte ſcheintodt ſey, ein Verhält- 
niß, welches aber nach den Reſultaten der ſorgfältig angeftele 
ten Belebungsverſuche gewiß viel zu gering a iſt, ſo iſt 
1) on, in Rufts 960 Bd. 15. St. 2. S. 380. In 
einer Straße Londons wurde eine im neunten Monate range „ 
gere Frau überfahren, und ſtarb nach einer halben Stunde. 
Eine Viertelſtunde nach dem Tode förderte man durch den 
Kaiſerſchnitt ein ſcheintodtes Kind zur Welt, welches! nach 
einiger Zeit zu ſich kam, aber nach 34 Stunden ſtarb. Vergl. * 
v. Attenhoffer, a. a. O. S. 146. — L. F. Reinhardt, 
der Kaiſerſchnitt an Todten. Tübingen 1829. 8. — Hey⸗ 
mann, die Entbindung lebloſer Schwangerer mit Sctedung 
auf die Len regia: Cobl. 1832, 8. 2 


nr 
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188 einleuchtend, daß mancher indirecte ae aus W 
Mk begangen wird. 
f Mae K 127. 

age befißen oft nicht die gehörige Kenntnif, die 
werfchiedenen Arten des Scheintodes zu unterſcheiden, ſchlagen 
demnach leicht das verkehrte Verfahren ein, oder zeigen wenige 
Mens nicht immer die erforderliche Ausdauer und Beharrlich- 
keit. Wer Gelegenheit hatte, auch gut unterrichtete Hebam⸗ 
en auf dem Lande nach einigen Jahren wieder zu prüfen, 
ird den Ausſpruch nicht zu hart finden, daß durch deren 
Unkunde, unterlaſſene oder auch verkehrte Kunſthilfe manches 
ſcheintodte Kind geopfert wird, welches bei zweckmäßiger Hilfg- 
leiſtung zum Leben gebracht werden könnte. Bei heimlicher 
Riederfunft geht der Scheintod in der Regel in wahren Tod 
Meer ohne daß nur ein Verſuch zur Belebung gemacht wird. 
Be: IE ces 
0 Unterlaſſene Unterbindung der set 
Iſt es auch kaum denkbar, daß ſich Hebammen dieſen 
fehler zu Schulden kommen laſſen, fo wird er doch öfters 
zus Unkunde bei Erſtgebärenden, welche von der Entbindung 
iberrafcht werden, begangen, abgeſehen davon, daß die Unter: 
bindung bei heimlicher Niederkunft wohl auch aus verbreche⸗ 
iſcher Abſicht unterbleibt. Mag man ſich auf das Beiſpiel 
ver Thiere beziehen, bei welchen nie eine Verblutung aus der 
bgeriſſenen Nabelſchnur vorkommt, mögen einzelne Beiſpiele 
gorliegen, in welchen die unterlaſſene Unterbindung bei Kinz 
ern keine nachtheiligen Folgen hatte, fo iſt doch tödtliche 
zerblutung immer zu befürchten, und durch unumſtößliche 
chatſachen erwieſen ). Unterlaſſene Unterbindung der Nabel- 
nur iſt immer ein nicht ganz unwichtiges Moment, die 
Sterblichkeit der Neugeborenen zu vergrößern. ; 


) Jarg; de funiculi umbilicalis deligatione haud negligenda. Lips. 
1810. 4.— A. Henke, Lehrb. der gerichtl. Mediein. Berlin 
1824, 8. S. 410. 
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4) Unterlaſſene Suoocteligfing. Sa | 

Die Schutzpockenimpfung hat das Schickſal alles Neuen 5 
gehabt; ſie iſt übermäßig angepriefen, übermäßig angefeindet 
worden. Den Gegnern räumen wir gerne ein, daß den Kuh⸗ 
pocken keine unbedingte, völlig untrügliche Schutzkraft aehen 
die Menſchenpocken zukomme, müffen aber auch auf die? 
ſache aufmerkſam machen, daß ſelbſt das Ueberſtehen der wa 10 
ren Pocken keine unbedingte Sicherheit vor wiederholter 9 3 
ſteckung gewähre. Geben wir auch ferner zu, daß die 
neuerer Zeit ſich ſo ſehr verbreitenden Varioloiden die un 
kommene Schutzkraft der Kuhpocken in vielen Fällen a 
Zweifel ſetzen, fo find doch die Varioloiden im Vergleiche 
den wahren Menſchenpocken eine höchſt unbedeutende, fe 
mit Gefahr verknüpfte Krankheit. Wie ſehr Aeltern das L 
ihrer Kinder auf das Spiel ſetzen, wenn ſie dieſelben 
leider noch nicht in allen Ländern gefetzlich gebotenen Sch 
pockenimpfung entziehen, beweiſt das veränderte ar 
BERN ſeit Anek ß wichtiger aden J. 


§. 130. : 
b) Verkehrte Kunſthilfe. 5 
Wir heben hier als beſonders verderblich hervor: * 
10 Mißbrauch der Purgirmittel. ER 

Iſt auch die Zeit verſchwunden, wo Aerzte mit gro 
Beſorgniß die ſchwarzgrünlichen Darmausleerungen vo 
geborenen betrachteten, und den Erbkoth, als die vermen 
Quelle der wichtigſten Uebel, ſo ſchnell wie möglich 
Purgirmittel ausleeren zu muͤſfen glaubten, fo find die 
der darum nicht beſſer daran. Hebammen und alte Wei 
beſtürmen jetzt die ſchwachen Eingeweide des ee 9 


) Stemmler, über die Aenderungen in den Geſetzen de. | 
Sterblichkeit feit Einführung der N VOR EEE 
1627. 8. 
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in der Regel ſchon vor dem Anlegen an die Bf mit Purg gir⸗ 


mitteln. 


= g. 131. 

Jeder Arzt kennt den Mißbrauch, der in dieſer Hinſicht 
mit den Manna⸗ und Rhabarberſäftchen getrieben wird. Der 
Nachtheil bleibt aber auch nie ganz aus. Meiſtens folgt auf 
die verſtarkte Darmausleerung Verſtopfung, welche man von 
Neuem durch ſolche Mittel für den Augenblick bekämpft. Man 
ſchwächt aber dadurch die Eingeweide, hindert die Ernährung, 


und legt den Grund zu Verdauungsfehlern. Heftiges Krüm— 


men des Kindes als. Folge der künſtlich erzeugten Colikſchmer⸗ 
zen ſucht man dann gewöhnlich durch Einflößen von Chamillen⸗ 
thee u. dgl. zu beſchwichtigen, und ſteigert das Uebel. Bei 


künſtlicher Auffütterung durch unpaſſende, zu conſiſtente Nah— 


rung tritt am leichteſten Verſtopfung ein, der Mißbrauch der 
Purgirmittel wird ſcheinbar nothwendig, erhöht aber die Ge⸗ 
fahr, in welcher das Kind ſchon ſchwebt. 


9. 2 
2) Mißbrauch der ſchlafmachenden Mittel 9. 
Ammen, Waärterinnen, ſelbſt manche Mütter fündigen 
gegen die Kinder dadurch unendlich oft, daß ſie ihnen aus 
Bequemlichkeit ſchlafmachende Mittel geben, um nicht in ihrer 
eigenen Ruhe geſtört zu werden. Leider haben aber alle hier⸗ 
her gehörige Mittel die nachtheiligſten Nebenwirkungen, welche 
grade bei Kindern doppelt zu fürchten ſind. Das Opium in 
ſeinen verſchiedenen Zubereitungen, welches am häufigſten als 
Theriak, Mithridat, oder als Abkochung von Mohnköpfen mit 
Milch oder Waſſer gereicht wird, veranlaßt zu ſtarken Blut⸗ 
andrang zum Gehirne, welcher in der Periode des Zahnens 
beſonders zu fürchten iſt, erzeugt dadurch leicht gefährliche Be— 


täubung, entzündliche Reizung des Gehirns mit nachfolgender 


Waſſerausſchwitzung, welche unter Convulſionen tödtet. Durch 


zu ſtarke Gaben Opium geht der betaäubte al leicht 


) Nehr, I. c. pag. 76. 
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* 


unmittelbar in Tod über. Eine andere Nebenwirkung iſt die 
bei Kindern gleichfalls höchſt nachtheilige Verſtopfung des 
Stuhlganges. Wird das Opium darum künſtlich mit Mehl⸗ 
brei u. dgl. aufgefütterten Kindern gereicht, welche leicht an 
Unruhe, Schlafloſigkeit, Colikſchmerzen und Verſtopfung leiden, 
ſo iſt die dadurch bedingte Gefahr doppelt. Wirkt auch de 2 
Mißbrauch nicht tödtlich, ſo hat er doch ſtets einen macht 
ligen Einfluß auf die Entwicklung der Geiſteskräfte und ie 
Stimmung des Nervenſyſtems. Opiumeſſer werden frühzeitig 
ſtumpf, blödſinnig, und erreichen felten ein hohes Alter. 


8 133. 


Kitzeln, 91 der Geſchlechtsth eile, ganz vorzüglich a 
noch das von manchen Wärterinnen zum Einſchläfern be 
e der hien 5 welches durch die übermä 


1 kann. Starke, betäubende Gerüche im b r, 
z. B. Ausdünſtungen blühender Gewächſe, haben eine ähnliche 
betäubende, ſchlafmachende Wirkung; aber un ähnliche 9 Ras 
theile. 8 
F. 134. . 

3) Mißhandlung des Nabels. : 2 4 

Auch abgeſehen von der unterlaſſenen Unterbindung der 
Nabelſchnur, iſt der Nabel der Neugeborenen verſchiede en 
gefährlichen Mißhandlungen ausgeſetzt. Heftiger Druck durch 
zu feſt angelegte Nabelbinden kann bedeutende Entzündungen 
des Nabels veranlaſſen, welche ſich durch die Nabelvene auf 
die Leber fortpflanzen, und leicht Roſe und Gelbſucht vera 


) F. L. Meißner, die Kinderkrankheiten nach den neueſten 
Anſichten und Erfahrungen. Leipz. 1828. 8. ter Theil. 
S. 42. - ‘zu 
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Waffen können ). Außerdem bedingen unvorſichtige Zerrungen 
der Nabelſchnur Nabelbrüche, öfters auch durch die bedeuten— 
Den Schmerzen Nervenzufälle verſchiedener Art, vorzüglich den 
do gefahrvollen Kinnbackenkrampf der Neugeborenen. In frühe— 
er Zeit wurde ziemlich allgemein das Blut aus dem am Kinde 
befindlichen Ende der Nabelſchnur ausgeſtrichen ), dieſe ſelbſt 
Aingeſalzen I, in dem Wahne, dadurch gefahrvolle Krank: 
eiten, namentlich die Pocken, zu verhüten. Das bei dem 
lusſtreichen faſt unvermeidliche Zerren veranlaßt aber leicht 
Mabelbrüche, das Einſalzen Entzündungen und Wundſeyn, 
hne irgend einen Nutzen zu haben. 


I ee 
4) Drücken des bei der Geburt verſchobenen Kopfes. 


N Obgleich die Verſchiebung des Kopfes Neugeborener ſel⸗ 

zen für ſich Gefahr bringt, in der Regel durch die Natur 
Mein in kurzer Zeit ausgeglichen wird, fo find doch Hebam— 
ten, oft nur allzu geſchäftig, durch gewaltſames Drücken, 
genanntes Spitzen, dem Kopfe eine gute Form zu geben. 
ann das Gehirn des ungeborenen Kindes große Gewalt— 
ätigkeiten ohne Nachtheil ertragen, fo iſt dieß ein anderes 
ach der Geburt, wo leicht gefahrvolle apoplectiſche Zufälle 
raus entſpringen ). Mit Recht macht darum Rouſſeau 9 
inem Unmuthe hierüber folgendermaßen Luft: «Nos tetes 
"rraient mal de an de vauteur de notre etre: il nous 


* 


{ ) W. Rau, Handb. der Sindeefeanteiten. Frankf. 1832. 8. 
: ©. 124. g 
7 Mesmer, Asclepinion. Jahrg. II. Sept. — Deleurye, 
1 die Mutter nach der Anweiſuug der Natur. Leipz. 1774. 8. 
S. 60. { 
199 55 Frank, Syſt. einer vollſt. mediz. Polizey, a. a. O. 
6 10 ff. f 3 
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les ſaut faconnees au-dehors par les sages- ſemmes, et au 
dedans par les philosophes. Les Caraibes sont de la moitie 
plus heureux que nous.» Jedenfalls erinnert dieſe barba⸗ 
riſche Sitte an die wilden Indianer, welche die Köpfe der 
Kinder durch Einpreſſen zwiſchen zwei le Hei 
oben abflachen. 


§. 136. 
5) Löſen des Zungenbändchens. 


allen Kindern das Zungenbändchen gelöft werden müſſe. Heb . 
ammen nähren dieſen Wahn, und maßen fi ch 9 16 au, 1 


oder gar mittelſt eines Aderlaßſchnäppers 1 5 
Folgen ſind nicht unbedeutend. Entzündungen, welche das 
Saugen hindern, beſonders aber Blutungen aus der verletzten 


ſchlucken fie das Blut, und konnen ſich faſt zu Tode geblutet 
haben, bevor man nur Gefahr ahnt. Nehr ) hat ſich die 
Mühe genommen, viele Fälle dieſer Art zu ſammeln. Durg 
Saugen an der zurückgeſchlagenen Zunge ſollen ſogar die Kur 
der erſticken können I, Schmidtmann ) beobachtete Sprach⸗ 
loſigkeit als Folge des unvorſichtigen Zungenlöſens. 


2 a. O. S. 52 — 55. 


g. f., O. S. 21. 


3) Ausführliche praktiſche Anleitung zur Gründung einer 1 
menen Medizinal- SEAN und Polizey. Hannover 1804. 8 ; 
Bd. J. S. 360. + 
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s 137. 
(6) Streichen und Kneten bei ſogenanntem Augewachſenſeyn. 


Bei Unruhe und Schreien als Folge der oft nur durch 
umpaffende Nahrung herbeigeführten Verſtopfung und Flatu⸗ 
lenz (Herzgeſpann, Angewachſenſeyn in der Volksſprache) 
werden die Kinder gewaltſam geſtrichen, gedrückt und gekne⸗ 
tet. Dieſe Manipulationen haben allerdings häufig den Ab⸗ 
gang von Blähungen mit augenſcheinlicher Erleichterung zur 
Folge, führen aber, am unrechten Orte, z. B. bei Entzündung 
er Leber, Lungen oder des Bauchfelles, oder zu gewaltſam 
e die ST Zufälle herbei. 


§. 138. 


7) mußte austrocknender Mittel bei Wundſehn und 
Anschlägen. J 


Daß ſelten eine Schädlichkeit allein auf das Kind ein⸗ 
wirkt, haben wir an vielen Orten nachzuweiſen Gelegenheit 
gehabt. Auch hier beftätigt ſich dieß wieder. Wenn durch 
Unreinlichkeit, zu warmes Verhalten, verkehrte Ernährung und 
ſhonſtige Schädlichkeiten Wundſeyn und Hautausfchläge vers 
chiedener Art entſtanden ſind, wenn die Natur durch dieſe 
aſtigen Uebel oft größeren Gefahren vorbeugt, fo bemüht 
man ſich, dieſelben ſo ſchnell wie möglich zu beſeitigen, ohne 
deren Veranlaſſung wegzuräumen, deren Bedeutung zu ahnen. 
Ropfausſchläge, fließende Ohren, Milchborke, Wundſeyn an, 
| gerſchiedenen Stellen, find aber häufig von heilſamer Bedeuz 
ung, indem fie zur Ausgleichung der als Folge der verkehr— 
zen, zu nahrhaften und zu reizenden Diät entſtandenen Ueber— 
Fülle des bildenden Lebens beitragen, und dadurch die fo ſehr 
zu befürchtende wuchernde Thätigkeit des Gehirnes und Nerven— 
yſtemes in Schranken halten. 


$. 139, 


Leider werden als Volksmittel gegen dieſe Uebel fo häufig 
ſchnell austrocknende Arzneiſtoffe äußerlich gebraucht. Die 
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Ausſchläge verſchwinden, die Wiki Stellen trocknen ein, 
gar oft aber, um den gefahrvollſten Zufaͤllen, den bedeutend⸗ 
ſten Affectionen innerer Organe Platz zu machen. Der 11 
nannte Waſſerſchlag, die am ſchnellſten tödtende Form der 
hitzigen Gehirnwaſſerſucht, hat ſelten eine andere Veranlaſſung, 
als eine plößliche Unterdrückung von Kopfausſchlägen, fließen 
den Ohren u. dgl. Durch das nicht ſelten als Streupulver 
dienende Bleiweiß, durch das Waſchen der Ausſchläge ng 
wunden Stellen mit Bleiwaſſer, werden zahlloſe Kinder in 
die höchfte Lebensgefahr verſetzt. Erfolgt auch freilich der Tos 
nicht immer, fo iſt doch als Folge der Aufſaugung der 9 
gen 1 eee e hartnäckige Werft ing 


zu 1 


Anmerkung. Der Mißbrauch der läuſetödtenden Mittel, 
namentlich der grauen Queckſilberſalbe, fo wie der flat 
ken Abkochungen von RL „hat ke trau 
rige Folgen. 4 


§. 140. 
8) Verkehrte Behandlung zahnender Kinder. 


Der Verfaſſer gehört zu denjenigen, welche in dem Zah 
nen einen naturgemäßen Lebensvorgang erblicken, welcher ut 
ſich gefahrlos, wenigſtens nicht krankhaft ift, wohl aber . 
ſere Aufmerkſamkeit dadurch vorzüglich verdient, daß er 
mit einer auffallenden Entwicklung des Gehirnes verbinde 
iſt. Zur Zeit des Zahnens entwickeln ſich die Geiſteskräfte 
unverhältnißmäßig, die Kinder fangen an ſprechen zu lernen 

Gleichzeitig erhält die Irritabilität eine größere Ausbild 19, 
die Kinder werden Herr ihrer bisher automatiſchen Bewegun 
gen, beginnen zu kriechen und zu laufen. Auch der Darm; 
kanal erhält eine gediegenere Organiſation, und wird zu 
Verarbeitung einer confiftentern Nahrung fähig. 3 
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$. 14. R 


Bedingt das Zahnen Gefahr, ſo geſchieht dieß größten- 
theils nur durch die leicht allzu einſeitig hervortretende Ger 
(hirn⸗ und Nerventhätigkeit, nie aber durch das Hervorbrechen 
der Zähne an ſich. Der mit dem Zahnen verbundene ver 

ſſtärkte Blut⸗ und Säfteandrang zum Gehirn erlöſcht in den 
meiſten Fällen in ſeinem Producte, oder wird, im Falle er 
zu ſtark ausfällt, durch manche an ſich krankhafte, im gegebe- 
men Falle aber heilſame Abſonderungen, Speichelfluß, Fließen 
der Ohren, näſſende Ausſchläge, häufiger En durch Diarrhöen, 
ohne üble Folgen beſeitigt. 


FG. 142. 


Alles, was die Gefäß- und Nerventhätigkeit übermäßig 
ſaufregt, muß die mit dem Zahnen verknüpfte Gefahr ver⸗ 
(größern. Gewürze „ geiſtige Mittel, Opium, zu ſtarke Sinnes 
reize jeder Art, zu warme Kopfbedeckung, vorzüglich auch zu 
frühzeitige Ausbildung der Geiſteskräfte, ſind in dieſer Hin⸗ 
ſicht beſonders wichtig. Wird überdieß die heilſame Bedeutung 
der im vorigen §. genannten Zufälle verkannt, werden die Aus⸗ 
ſchläge, das Wundſeyn durch austrocknende Mittel mißhandelt 
(F. 139), Diarrhöen durch rothen Wein oder durch Opium 
((. 132.) geſtopft, fo unterliegen zahnende Kinder häufig hef— 
tigen Nervenzufällen, welche in der Regel von einer krank— 
haften Aufregung des Gehirnes ausgehend, oft blos der Aus— 
druck der hitzigen Gehirnwaſſerſucht find. 


$. 143. 


N Fällt das Zahnen mit der Entwöhnung zuſammen, fo, 
wird daſſelbe durch unpaſſende, vorzüglich zu reizende Nahrungs—⸗ 
mittel am leichteſten zu einer gefährlichen Höhe geſteigert, 
während daſſelbe bei zweckmäßig geleitetem diätetiſchem Ver⸗ 
halten in der Mehrzahl der Fälle ohne beſondere Störung 
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verlauft. Die verſchiedenen Volksmittel, in 1 der Abſi cht der a 
Erleichterung des Zahnens angewendet, z. B. die Amulette, 
das Kauenlaſſen an harten Gegenſtänden, einem Wolfszahne 
u. dgl., das Beſtreichen des Zahnfleiſches mit Haſengehir A 
u. ſ. w. ftiften weniger Unheil, als die an verſchiedenen Stel, 
len gerügten diätetiſchen Verſtöße. N Be 


29 
528 
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Zweiter Abschnitt. 


berhütung 
der unnatürlichen Sterblichkeit der Kinder 


im erften Lebensjahre.“ 


\ 
u — — 


Verhütung der unnatürlichen Sterblichkeit der Kinder 
im erſten Lebensjahre. 


Er $. 144. 

Sollte es dem Verfaſſer gelungen ſeyn, die Veranlaſſun⸗ 
gen der unnatürlichen Sterblichkeit der Kinder in dem erſten 
Lebensjahre genügend erforſcht, und gründlich erörtert zu haben, 
ſo darf er mit Zuverſicht hoffen, daß die in Folgendem er— 
theilten Vorſchriften ihren Zweck nicht verfehlen werden. Zwar 
liegt die Beſeitigung mancher Veranlaſſungen für den Augen⸗ 
blick außer dem Bereiche der Möglichkeit; aber dieß muß uns 
um ſo dringender auffordern, die Sterblichkeit durch Weg⸗ 
räumung der entfernbaren Urſachen möglichſt zu vermindern. 
Erbliche Krankheitsanlagen und angeborene Körperſchwäche 
werden ohne Zweifel auch fernerhin manches Kind frühzeitig 
einem unvermeidlichen Untergange entgegen führen; daß aber 
manches auch unter dieſen Verhältniſſen bei einer zweckmäßi— 
gen Pflege erhalten werden kann, lehrt die tägliche Erfahrung. 


§. 145. N N 

Die allgemeine Einführung einer naturgemüßen Kinder⸗ 
erziehung iſt darum von doppelter Wichtigkeit, ſo lange ſich 
die Staatsregierungen nicht veranlaßt ſehen, die Ehen zwiſchen 
entkräfteten, an anſteckenden oder forterbenden Krankheiten 
leidenden Perſonen zu unterſagen. Wir glauben aber auch 
nicht, daß ſelbſt durch dieſe, der perfönlichen Freiheit wider— 
ſtreitende Maßregel die unnatürliche Sterblichkeit der Neuge— 


! 


: durch das Uebel in mancher Hinficht vergrößert werden muß. 4 
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borenen ficher befeitigt werden Fünne, indem die natürliche 
Folge eine größere außereheliche Fruchtbarkeit ſeyn wird, wo— 


Im Gegentheile wird die Begünſtigung der Ehen die Sterb⸗ 
lichkeit direct vermindern. Eine zweckmäßige phyſiſche Erziehung 
iſt unſtreitig am meiſten geeignet, durch Befeſtigung der Körper- 
conſtitution einen beſſeren Geſundheitszuſtand herbeizuführen, 
und eine kräftigere Nachkommenſchaft zu bewirken. Die heil⸗ 
ſamen Folgen in letzterer Beziehung können ſich der Natur 
der Sache nach erſt bei künftigen Generationen zeigen. 1 


$. 146. 4 

Ein Blick auf die im vorigen Abschnitte entwickelten 
Verhältniſſe überzeugt uns, daß die bei weitem wichtigſten 
Veranlaſſungen der unnatürlichen Sterblichkeit der Kinder in 
den zahlloſen Fehlern der phyſiſchen Erziehung derſelben liegen. 
Indem wir dieſe wegräumen, erreichen wir einen doppelten 
Zöweck, unmittelbar die Erhaltung der Kinder ſelbſt, mittelbar 
für die Zukunft eine kräftigere, von weniger Krankheitsanlagen 
und Krankheiten heimgeſuchte Generation. Ohne die übrigen 3 
Veranlaſſungen unberückſichtigt zu laſſen, werden wir darum 
auf die phyſiſche Erziehung der Kinder unſer Hauptaugenmerk 
richten. Es würde jedoch, wie ſich gleichfalls aus dem Frü⸗ 
heren zur Genüge ergibt, weit gefehlt ſeyn, blos den bereits 
geborenen Kindern unſere Sorgfalt zu widmen. Wir müſſen 
vielmehr weiter zurück gehen, und nothwendig auch die Lebens 
ordnung der Schwangeren ganz vorzüglich zu reguliren ſuchen, 3 
indem hiervon der Geſundheitszuſtand des künftigen Welt 
bürgers dem größeren Theile nach abhängig iſt. 
BEL Be 

Feſt überzeugt, daß die fo ungeheure Sterblichkeit im 
erſten Lebensjahre durch Verkennung der Vorſchriften der 
Natur dem größten Theile nach künſtlich erzeugt, unnatürlich 
iſt, werden wir uns bemühen, unſere Vorſchläge mit der 
Natur in Einklang zu bringen. Observez la nature, 


2 


93 


suivez la route, qu'elle vous trace! ) ſey unſer Grundſatz. 
Auf einen vielleicht zweideutigen Anſpruch auf Originalität 
willig Verzicht leiſtend, ſind unſere Vorſchriften, ſeyen ſie neu 
oder alt, nur dem redlichen Beſtreben, der Menſchheit au nützen, 
entſprungen. 

F. 148. 

Hätten wir blos negative Vorſchriften zu ertheilen, ſo 
würde es überflüſſig ſeyn, dieſelben ausführlich zu erörtern, 
indem ſie ſich aus den im erſten Abſchnitte nachgewieſenen 
ſchaͤdlichen Verhältniſſen von ſelbſt ergeben würden. Außer⸗ 
dem aber, daß wir dieſe Schädlichkeiten zu vermeiden lehren, 
liegt es uns hauptſächlich noch ob, eine naturgemäße Anlei- 
tung zu der Behandlung der Kinder von der Geburt bis zum 
vollendeten erſten Lebensjahre zu ertheilen. Hierauf legen wir 
das größte Gewicht, und ſind von der lebhaften Ueberzeugung 
durchdrungen, daß jedes andere Verfahren den Zweck verfehlt. 
Wer darum in folgenden Blättern die Anpreiſung eines lebens— 
verlängernden Mittels u. dgl. zu finden hofft, ni fi 8 in 
Heiter Erwartung getäuſcht fehen. 

$. 149. 

Wenn wir hinſichtlich der Auseinanderſetzung der Veran⸗ 
laſſungen bei gedrängter Kürze nach möglichſter Vollſtändig⸗ 
keit geſtrebt haben, ſo werden wir auch hinſichtlich der Ver⸗ 
hütung der unnatürlichen Sterblichkeit der Kinder unſer Ziel 
in gleicher Weiſe unverrückt im Auge behalten, jedoch im Sinne 
der uns geſtellten Aufgabe die niederen Volksclaſſen, nament⸗ 
lich die Landleute, vorzugsweiſe berückſichtigen. Auch werden 
wir, der Preisfrage gemäß, auf den Umſtand ein befonderes 
Augenmerk richten, daß die Ausführung ſämmtlicher Vorſchläge 
unter die Aufſicht der Gutsbeſitzer, Gutsverwalter und Dorf— 
älteſten geſtellt werden kann. Iſt hierbei eine gewiſſe Einfet- 
tigkeit unvermeidlich, ſo hoffen wir grade dadurch unſerer 
Hauptaufgabe um ſo genügender zu entſprechen. 


) Rousseau, I. c. pag. 31. 
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g 1) Lebensordnung der Schwangeren. 


g. 150. ; 

Scan ſollten ſtets bedenken, daß ſie außer den | 
Pflichten gegen ſich ſelbſt auch noch Pflichten gegen ihre Leibes⸗ 
frucht zu erfüllen Haben; Da aber das anal bet Fru 1 


ſten Gefahren beide gemeinschaftlich treffen, ſo kann die Frucht ht 
durch den Selbſterhaltungstrieb der Mutter nie ge e ri 


Einfluß. 
$. 151. 3 
Die Erfahrung lehrt, daß die Schwangerſchaft für Mu fe 
ter und Kind da am glücklichſten verlauft, wo durch eine 
zweckmäßige Lebensordnung diejenigen Uebel verhütet werden, 
gegen welche man außerdem durch Arzneimittel oft ohne Er⸗ 
folg, oft ſogar nicht ohne Nachtheil für beide, zu Felde zieht. f 
Laſſen ſich auch allgemein giltige Regeln ſchwer aufftellen, fü 
läßt fi ich doch das Weſentlichſte in folgende Sätze Aufaımen ; 
faffen : 


2 N 


§. 152. 


a) Die Schwangere ändere nie ihre gewogen Re: ei 
bensart plötzlich, vorzüglich, wenn fie ſich wohl 
dabei befand. 5 
Jeder ſchnelle Wechſel gewohnter Lebensverhältniſſe wirkt 
nachtheilig, in der Schwangerſchaft ganz beſonders, weil dieſe 
an ſich ſchon eine veränderte Lebensrichtung bedingt. Plötz 
licher Uebergang von einer thätigen Lebensweiſe zu einer ſitzens 
den, von einer kargen Koſt zu einer reichlichen u. ſ. w. bleib 1 
nie ohne Nachtheil, ſogar dann nicht, wenn früher Fehler in 
der Lebensart Statt fanden, welche aber ſprichwörtlich zun 
anderen Natur geworden waren. 
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§. 153. 
10) Die Schwangere forge für eine zweckmäßige 
Bekleidung. 


Die Kleidung ſey einfach, etwas wärmer als im nicht— 
hwangeren Zuſtande, der Jahreszeit angemeſſen, nicht druckend, 
eder den Leib, noch die Brüſte einengend. Schnürbrüſte 
ten billig ganz wegbleiben (§. 30.), wenigſtens ohne Fiſch— 
ein⸗ oder Holzſtäbe ſeyn, und nie feſt angelegt werden. Der 
terleib erfordert in der letzten Schwangerſchaftszeit, zumal 
1 Winter, eine wärmere Bekleidung, weil bei dem Abſtehen 
ur Röcke fo leicht Erkältungen möglich find. Eine flanellne, 
der dem Hemde getragene Leibbinde erfüllt dieſen Zweck am 
ſten. Nöthig wird fie am meiſten bei ſtarkem Ueberhängen 
s Leibes über die Schooßfuge Gängebauch), wo fie auch 
as feſter angezogen werden darf. Die Füße müſſen gleich- 
lls warm bekleidet werden. Im Winter ſind wollene Strümpfe, 
elche aber nie mit feſt angelegten Strumpfbändern befeſtigt 
erden dürfen, nothwendig. Wohlhabendere Frauen ſollten 
1 Winter Beinkleider von Flanell es geſtrickte Wolle 
len 3 


| 8. 154. g 
Die Schwangere beobachte ein richtiges Maß in 
der Bewegung und Ruhe. 


Da wir die Nachtheile des Verſtoßes gegen dieſe Regel 
eits erörtert haben ($. 35.), fo begnügen wir uns mit der 
emerkung, daß hier das Gefühl durchaus nicht immer ent⸗ 
eiden kann, indem manche Schwangere einen unwiderſteh—⸗ 
hen Hang zur Trägheit haben. Bewegung iſt aber unum⸗ 
inglich nöthig, wo möglich im Freien, den Kräften anges 
eſſen, und nie bis zur Erſchöpfung fortgeſetzt. Dadurch wird 
r ſonſt fo läſtigen Stuhlverhaltung am ſicherſten vorgebeugt, 
id eine gleichmäßige Circulation und Hautthätigkeit er⸗ 
ilten. 
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$. 155. 


d) Die TERN hüte ſich möglichſt vor erscht 
ternden Gemüthsaffeeten ($. 36). a 
Sie vermeide namentlich Volksgedränge, den Beſuch von 
Gauklern; fie wohne keiner Hinrichtung bei u. dgl. Die Ab 
ſchaffung der entehrenden Kirchenbuße unehelich Geſchwänger⸗ 
ter hat gewiß viel dazu beigetragen, die Gefahr für die Leibes 
frucht zu vermindern. Läßt ſich auch das Verſehen wohl uicht 
ganz in Abrede ſtellen, fo iſt es doch von der größten N Wich⸗ 
tigkeit, daſſelbe dem Volke als einen Wahn zu ſchildern, we 
dem die feſte Zuverſicht der Unmöglichkeit deſſelben das beſte 
Gegenmittel abgibt. Unter den Gebildeten, wo der Glaube 
daran weniger allgemein iſt, kommen die ſeltenſten Beiſpiele 
vor; gewiß aber aus dem angeführten Grunde, nicht umge⸗ 
a t 


$. 156. 


Kleider, Betten und Wäſche, fleißiges Waſchen 5 80 
Körpers und gehörige, den Kräften angemeſſene Bewegung 
im Freien. Anhaltender Aufenthalt in Zimmern wirkt um 
ſo nachtheiliger, je mehr die Luft in denſelben verdorben iſt 
(§. 102.). Lauwarme Bäder find der ſonſt gefunden Schwan 
geren höchft zuträglich, zu heiße aber eben fo gefährlich. Vor⸗ 
züglich iſt der ſchnelle Temperaturwechſel zu meiden. Die 
ruſſiſchen Bäder ſind darum im Ganzen mißlich, und können 
ihre Nachtheile blos durch Gewohnheit verlieren. Bei Frauen, 
welche ſchon öfters zu frühzeitig niedergekommen find, ſollten 
fie ſtreng unterſagt werden, eben ſo bei großer Vollblütigket. 
Kalte Flußbäder haben, wenn nicht die größte Vorſicht beob 

achtet wird, die entſchiedenſten Nachtheile, und ſind darum 

am zweckmäßigſten ganz zu unterſagen. Zu heiße, oft wie⸗ 
derholte Fußbäder können Gebärmutterblutflüſſe und abu 
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b eben ſo die Dunſtbäder der Geſchlechstheie, die 
Erwärmung durch Kohlenbecken, welche deshalb verboten 
werden müſſen. 
6. 157. 
N) Die Schwangere forge für eine gehörige Bor: 
bereitung der Brüfte zum Stillen. 

Durch Mißbrauch der Schnürbrüſte werden die Bruft- 
warzen oft ſo eingedrückt, daß ſie ſich nicht heben, und die 
"Möglichkeit des Stillens vereiteln. Zum erſtenmal Schwan⸗ 
gere haben hierauf beſonders zu achten, indem ſich dieſer 
Fehler oft noch verbeſſern laßt. Das beſte Mittel iſt außer 
Entfernung des Druckes öfteres Hervorziehen der Warzen mit 
den Fingern 7 Hervorſaugen durch eine irdene Pfeife oder 
durch den Mund einer fremden Perſon. Der häutige Ueber⸗ 
zug der Bruſtwarze wird ſorgfältig abgelöſt, und dieſe, wenn 
ſie empfindlich iſt, öfters mit ſtarkem Branntwein gewaſchen. 
Warme Bedeckung der Brüſte, (bei ſtarker Winterkälte durch 
ein zartes Thierfellchen) beugt am ſicherſten Erkältungen der- 
ſelben, ſchmerzhaften Verhärtungen, ſogenannten Milchkno⸗ 
ten, vor. 5 


5 $. 158. E 
80 Die Scene halte nie den Urin ee 
zu rück. 

Verſtöße hiergegen rächen ſich durch Brennen beim Urin⸗ 
laſſen, Urinverhaltung, Umbeugung der Gebärmutter, welche 
für Mutter und Kind gefährlich werden können. ö 
h) Die Schwangere unterlaſſe das Fortſtillen. 

Die Gründe für dieſe wichtige Vorſchrift liegen ſehr nahe. 
Theils iſt die Milch nach dem Eintritte einer neuen Schwan⸗ 
gerſchaft zu ſchlecht für den Säugling, theils wird durch den 
Milchverluſt die Ernährung der Frucht beeinträchtigt. 

1) Die Schwangere ſey mäßig im ehelichen 
Umgange. 
er 115 die Befriedigung des Geſchlechtstriebes in der 
Schwangerſchaft immer unnatürlich, ſo iſt ſie doch grade 
a 7, 


3 
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nicht immer ſchädlich. Die durch übermäßigen Beifchlaf für 
das Kind möglicher Weiſe entſpringenden Gefahren find oben 
bereits erörtert ($. 37). Eine beſonders gefährliche Periode 
iſt in dieſer Hinſicht das Ende des dritten Schwangerſchafts- 
monats. Von Anfang des ſiebenten Monats an Bin ganze 4 
liche r Statt finden. 
§. 159. Be 

k) Die Schwangere gebrauche nie Heilmittel Be e 
den Rath eines Arztes. : f 

Nichts iſt verderblicher, als der Wahn, daß Schwange re 
ohne weiteren Grund Heilmittel gebrauchen müffen, ein Vor⸗ 
urtheil, welches aber nie zum Heile, ſondern zum Verderben 
führt (F. 38. ff). Aderläſſe, Brechmittel, Purgirmittel und 
urintreibende Mittel werden am häufigſten mißbraucht. Des 
großen Unheiles wegen müßte es namentlich Badern und 
Dorfbarbierern auf das Strengſte unterſagt ſeyn, Schwangeren 
ohne Wrath eines Arztes zur Ader zu laſſen. f 
§. 160. 

I) Die Schwangere fey in der Wahl der Nahrung 
mittel vorſichtig. ; 

Sehen wir auch Schwangere bei der verſchiedenſten Nah⸗ 
rung mitunter geſund bleiben, ſo trägt doch eine unpaſſende 
Ernährung gar oft die Schuld vieler Störungen, welche ſelbſt 


Pr 
3 


meiden ſchwerverdauliche, blähende und erhigende Nahrungs- 
mittel, fettes Fleiſch, feſte Mehlklöße, zu fettes Backwerk, 
Weißkraut, ſtark gewürzte Speiſen, erhitzende Getränke, 
namentlich zu ſtarker Kaffee und Thee, Wein, berauſchendes, 
zumal verfälſchtes Bier, vor Allem aber Branntwein. Je 
mehr eine Schwangere vollblütig und wohlgenährt iſt, um 
ſo mehr N letztere Mittel. 
5 F. 161. 

Bei feiheren Gewöhnung an Branntwein inte die 
Schwangere aumalig weniger, und gebe den Genuß dieſes 
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Getränkes endlich ganz auf. Die heilfamften Speiſen find 
im Allgemeinen gelind nährende, z. B. leichte Wurzelgemüſe, 
reife Kartoffeln, Obſt, friſch oder gekocht, leichte Mehlſpeiſen, 
friſches, nicht zu fettes Fleiſch. Letzteres iſt aber durchaus 
nicht, nothwendig, wenn es nicht früher ſchon zum Bedürfniſſe 
geworden war. Das einfachſte, zuträglichſte Getränk iſt 
friſches Brunnenwaſſer. Schwächliche Frauen dürfen übrigens 
mäßig ſtarken Kaffee, beſonders Morgens, den Tag über ein 
dünnes, ausgegohrenes Bier, gut bereiteteten Meth, etwas 
Wein und Waſſer zu ſich nehmen. Vollblütigen, an trägem 
Stuhlgange leidenden ſagt das friſche Waſſer am beſten zu. 
Auch iſt für dieſe das in Rußland übliche, aus dem Safte 
von vaccinium oxycoccos. bereitete Getränk We ſehr 
zuträglich. 


$. 162. 

Wird bei dieſer einfachen Lebensweiſe Ueberladung des 
Magens vermieden, ſo bleiben manche Schwangerſchaftsbe— 
ſchwerden, vorzüglich Uebelkeit und Erbrechen, Blutwallungen, 
Ohnmachten, Urin- und Stuhlverhaltung in der Regel aus, 
oder erreichen doch keinen hohen Grad. 

Anmerkung. Widerwillen gegen einzelne Speiſen und 
Getränke iſt ein zu beachtender Wink der Natur. Da⸗ 
gegen iſt es höchft nachtheilig, die vielen, oft wider— 
ſinnigen Gelüſte zu befriedigen. Das Verſagen ſolcher 
Gelüſte hat 1 durchaus keinen ſchädlichen Einfluß 
auf das Kind. 


2) Lebensordnung der Gebaͤrenden und Woͤchnerinnen. 
§e 163. 

Ohne die bekannten Vorſchriften hinſichtlich des Verhalz 

tens der Gebärenden zu wiederholen, begnügen wir uns mit 

einigen kurzen Bemerkungen über dieſen Gegenſtand. Heb— 
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ammen iſt die Leitung und Behandlung der regelmäßigen Ger 
burten überlaſſen. Leider überfchreiten dieſe aber nicht ſelten 
ihre Befugniß, und maßen ſich auch die Beendigung regel | 
widriger Geburten an, ſchreiten dabei leicht zu Mitteln, welche 
für Mutter und Kind gleich verderblich ausfallen konnen. 
Ein zweckmäßiger Unterricht, eine ſorgfältige Aufſicht und 
eine ſtrenge Ahndung von unbefugter Einmiſchung in Fälle, 
welche die Hilfe eines Geburtshelfers in Anſpruch nehmen 
müſſen, find die einzigen ficheren. Vorkehrungsmittel, welch 
der Staat in dieſer Hinſicht treffen kann. 6 9 


Anmerkung. Den Dorfälteften ſollte 16. zur 1 ge . 
macht werden, jeden Fall einer vor der Entbindung ver⸗ 
ſtorbenen Schwangeren ſogleich zur Anzeige zu bringen, 
die Beerdigung nicht früher zu geſtatten, als bis ein 
zu Rathe gezogener Arzt die etwaigen Verſuche zur 
Rettung des Kindes vorgenommen, oder für unnöthig 
erklärt hat. Wird auch auf dem Lande ſelten Rettung 
des Kindes möglich ſeyn, ſo kann doch unter keinem 
Verhältniffe der Hebamme die Operation des Kaiſer⸗ 
ſchnittes anvertraut werden, weil ſie dieſe leicht an 
einer Ohnmäaͤchtigen oder Scheintodten vornehmen könnte. 


$. 164. 6 


Auch in gewöhnlichen Geburtsfällen ſtiften die eben 1 
durch allzu große Geſchäftigkeit, namentlich durch eine über- 
mäßige Beſchleunigung der Entbindung viel. Unheil (§. 53— 
54). Man ſollte darum das Volk belehren, daß eine nicht zu 
ſchnelle Entbindung in der Regel für Mutter und Kind de 3 
vortheilhafteſte ſey, und daß namentlich die verſchiedene 
wehenbefördernden Mittel, ſtarker Kaffee, Chamillenthee, 
Wein, Branntwein u. dgl., ſo wie auch ganz vorzuͤglich das 
gewaltfame Verarbeiten der erſten Wehen den entſchiedenſten 
Schaden ſtiften. Die Kräfte werden durch dieſe Mittel unt 
verhältnißmäßig in Anſpruch genommen. Es erfolgt entweder 
eine zu ſchnelle Entbindung mit den früher erwähnten Folgen, 
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oder die Wehen bleiben wegen Erſchöpfung aus, die Geburt 
verzögert ſich jetzt erſt auf nachtheilige Weiſe, und fördert 
(endlich wohl gar ein todtes oder lebensſchwaches Kind u 
Welt. 

$. 165. 

Die Niederkunft kann auf jedem Bette erfolgen, ohne 
daß die verſchiedenen künſtlichen Vorrichtungen erforderlich 
find. Namentlich find die Geburtsſtühle eher nachtheilig, als 
nützlich, indem die ſitzende Stellung das Austreten des Kindes 
an ſich ſchon erſchwert, und Erkältung, zumal bei längerer 
Geburtsarbeit, kaum zu vermeiden iſt. Das Geburtszimmer 
muß auch das Wochenzimmer bleiben. Höchſt ſchädlich iſt es 
aber, wenn die Mutter gleich nach der Niederkunft das Zim- 
mer verläßt, oder gar in kalter Jahreszeit mit dem Neuge— 
borenen über die Straße geht. Der in Rußland üblichen 
Volksſitte, in einem öffentlichen Bade niederzukommen, ſollte 
darum kräftig entgegengewirkt werden (§. 108.). 

§. 166. 

re und Schlaf find für Neuentbundene die weſentlich⸗ 

ſten Bedürfniſſe, die beſten Stärkungs- und Erquickungsmittel. 
Geſtatten es die Verhältniſſe, ſo wähle man darum ein mög⸗ 
lichſt geräuſchlos gelegenes Zimmer zur Niederkunft, wo nicht, 
fo vermeide man jeden unnöthigen Lärm, namentlich in Far 
milienzimmern den Zuſammenlauf vieler Menſchen, vor Allem 
die vielen unnöthigen Wochenbettbeſuche geſchwätziger Frauen. 
Letztere geben auch zudem noch zu manchem widerſinnigen 
Rathe Veranlaſſung. 


§. 167. 

Die Wöchnerin vermeide jede heftige Gemüthsbewegung, 
nehme darum wo möglich an häuslichen Verrichtungen keinen 
Antheil, verlaſſe ihr Lager nicht früher, als bis die Ge— 
ſchlechtstheile durch Ruhe gehörig wieder geſtärkt find, Eine 
Zeit läßt ſich hierfür im Allgemeinen nicht beſtimmen. Strengſte 
Reinlichkeit hinſichtlich der Wäſche iſt nicht genug zu empfehlen. 
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Ein ungegründetes Vorurtheil ſteht dem Wechſel der Wäſche f 
in manchen Gegenden entgegen. Vorſicht iſt aber dabei nis 
thig, damit die bei allen Wöchnerinnen mehr oder minder 
ſtark ſchwitzende Haut nicht erkältet werde, was am ſicherſten 
durch gehörige ge und ae der Wise 
verhütet wird. 4 
$. 168. 4 
Das Zimmer werde gleichfalls reinlich N im 
Winter nicht zu ſtark geheitzt, täglich wenigſtens einmal ge— \ 
lüftet, doch fo, daß der Zug nicht die Wöchnerin treffen kann, 
von allen früher erwähnten ſchädlichen Ausdünſtungen G. 102 
—104) frei erhalten, und mäßig verdunkelt, weil zu grelles 
Licht in der erſten Zeit auf die Mutter und das Kind gleich 3 
hachtheilig wirft, A 
$. 169. 

Hinſichtlich der Nahrungsmittel gilt im Allgemeinen der 
Grundſatz, daß eine Neuentbundene einer Verwundeten gleich 
zu achten iſt, und darum alles Reizende, Erhitzende, zu Nahr⸗ 
hafte zu meiden hat. Fleiſchſpeiſen, Eier, nahrhafte, ſtark 
gewürzte Suppen, vorzüglich Wein- oder Bierſuppen mit 
Eiern, womit die Woͤchnerinnen durch Freundinnen und Ge 
vatterinnen in manchen Gegenden beſtürmt werden, ſind in 
der erſten Zeit Giften gleich zu achten. Wein, Branntwein, 
Thee, ſelbſt der gewohnte Kaffee, müſſen gleichfalls in den 
erſten Tagen wegfallen. Die zweckmaßigſten Speiſen ſind 
dünne Waſſerſuppen mit Grütze, Gerſten- oder Haferſchleim, 
etwa mit etwas Eſſig oder bei Wohlhabenden mit Citronen⸗ 
ſaft (ohne die gelbe Schale) ſchmackhaft gemacht, gekochtes 1 
Obſt, gelbe Rüben, Schwarzwurzeln, grüne Erbſen und ähn⸗ 
liche leicht verdauliche, nahrhafte Gemüſe, Brei von Grütze, 
mit Milch gekocht, ſpäter ſchwache Fleiſchbrühen u. dgl. Da 
angemeſſenſte Getränk iſt Waſſer mit Milch. 8 i 
$. 170. u 

Kann oder darf eine ſonſt geſunde, kräftige 1 ; 
aus irgend einem Grunde nicht ſelbſt ftillen, fo ift doppelte 
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orſicht noͤthig, daß ſie keine zu reizende und zu nahrhafte 
Diät führe, um üblen Folgen zu begegnen. In dieſem Falle 
ft der Genuß von Obſtſpeiſen und verdünnenden Getränken 
(beſonders vortheilhaft, um durch gelinde Beförderung des 
Stuhlganges eine heilſame Ableitung von den Brüſten zu 
(bewirken. Immer gehe eine Wöchnerin nur amel zu ihrer 
früher gewohnten Lebensweiſe über. 


Anmerkung. Da bei Gelegenheit der Kindtaufen ſo häu— 
fige Diätfehler von Wöchnerinnen begangen werden, 
ſo wäre es höchſt wünſchenswerth, die Taufhandlung 
nicht allzu früh, am wenigſten aber bei ſchwächlichen 
Kindern vorzunehmen. In catholiſchen Ländern wird 
dieß freilich aus religiöſen Rückſichten ein frommer 
Wunſch bleiben. 


5) Vorſchriften zu einer geſundheitsgemaͤßen Kinder : 
Erziehung. 


a) Behandlung der Kinder unmittelbar nach der 
| Geburt. 
171. 

Da mit dem Augenblicke der Geburt die wichtigſten Ver⸗ 
änderungen im Leben des Kindes vorgehen, ſo kommt es 
vorzüglich darauf an, dieſelben moͤglichſt ohne Nachtheil ein⸗ 
zuleiten. Die gehörige Leitung der auf den neuen Weltbürger 
mit aller Macht einwirkenden Außenverhältniſſe iſt darum eine 
der wichtigſten Aufgaben der phyſiſchen Erziehung. Manches 
Leben könnte erhalten werden, wenn man die oben erörterten, 
mit der Geburt verknüpften Vorgänge gehörig würdigte, und 
alle gewaltſame Sprünge möglichſt zu vermeiden ſuchte (§. 50.). 
Obgleich die Behandlung der Neugeborenen unmittelbar nach 
der Entbindung den Hebammen anvertraut iſt, ſo halten wir 
es doch für angemeſſen, das Weſentlichſte kurz zu erörtern, 
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um Aeltern in den Stand zu ſetzen, Mißgriffe von Seiten 
der Hebammen beurtheilen und verhüten, oder bei etwaiger 1 
Abweſenheit derſelben das Nöthige ſelbſt vornehmen zu können. 
In Ländern, wo es an Hebammen fehlt, wo eine Frau der 
anderen bei der Geburt Hilfe leiſtet, iſt die Bekanntmachung 
zweckmäßiger Vorſchriften von beſonderer Wichtigkeit. 
e 

Unmittelbar nach der Geburt ſteht das Kind noch mit 

der Mutter durch die Nabelſchnur und den Mutterkuchen in 
Verbindung. Hebammen eilen oft, die Nabelſchnur augen- 
blicklich zu unterbinden, was aber für das Leben des Kindes 
gefährlich iſt, fo lange die Gefäße derſelben noch pulſiren. 
Erſt nach dem Aufhören des Schlagens der Nabelſchnurge⸗ 
faͤße wird die Unterbindung ungefähr vier Finger breit von 
dem Leibe des Kindes ohne alle Zerrung, ohne gewaltſames 
Ausſtreichen des Blutes mit einem gewichſten Fadenbändchen 
vorgenommen, und die Nabelſchnur mit einer Schere vor 
dem Bande durchſchnitten. Um den Eintritt des Athmens zu 
erleichtern, entferne man etwaigen Schleim aus dem Munde 
mit einem zarten Tuchzipfel oder dem Finger. Nachtheilige 
Erkältung des Neugeborenen wird durch eine angemeſſene Zim 
mertemperatur und durch Eiſthülken in . erwärmte 
Tücher verhütet. 1 
§. 173. s a 3 

Gleich nach der Unterbindung der Nabelſchnur bringt 1 
man das Kind in ein ſchon bereit gehaltenes lauwarmes, 
nur nicht zu heißes Bad, in welchem daſſelbe von dem vor⸗ 
züglich in den Hautfalten, oft auch auf der ganzen Hautober⸗ ö f 
fläche ſitzenden ſchleimigen Ueberzuge (smegma, vernix ca- 
seosa) befreit wird. Hebammen beſtreichen gewöhnlich die 
Haut mit Fett, Butter, Pomade u. dgl., und wenden zum 
Abwaſchen Seife an ). Das beſte Mittel iſt Eigelb, wodurch 


) F. Colland, unterſuchung der gewöhnlichſten Urſachen ſo 
vieler frühzeitig-todtgeborener und der großen Sterblichkeit 
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ich der Schleim leicht im Waſſer abwaſchen läßt. Nach ge⸗ 
örigem Abtrocknen des ganzen Körpers mit einem weichen, 
| rwärmten Tuche wird das Ende der Nabelſchnur in ein 
Hartes mit ungeſalzener Butter beſtrichenes Läppchen geſchlagen, 
mit einer vierfach zuſammengelegten. Compreſſe bedeckt, und 
mit einer handbreiten mit Bändern verſehenen Binde befeſtigt, 
ohne dabei einen Druck auf den Unterleib anzuwenden. Das 
Einſalzen der Nabelſchnur muß unterbleiben. 


§. 174. 
Nach dem Bade wird das Kind auf die unten (§. 231. ff9 
Heſchriebene Weiſe bekleidet, in ein durch Wärmflaſchen, einen 
nit heißem Waſſer oder Sand gefüllten Krug, oder einen 
erhitzten Ziegelſtein erwärmtes Bett, etwas auf die Seite 
gelegt, damit der im Munde befindliche Schleim leicht ab— 
ließen kann, und dann der ihm unumgänglich nöthigen Ruhe 
läberlaſſen. Das Kind zu der Mutter zu legen, iſt Anfangs 
dam mißlichſten, weil wegen des betäubten Schlafes der Neu⸗ 
tentbundenen die Gefahr des Erdrückens vorzüglich in Betracht 
kommt. Das Einflößen von Arzneiſtoffen, Chamillenthee, 
abführenden Säftchen u. dgl. muß unbedingt unterbleiben. 
Noch weniger darf das Kind vor dem Anlegen an die Mut 
terbruft Brei oder andere conſiſtente e erhalten. 


$, 175. 

Nothwendig iſt es, jedes neugeborene Kind genau zu | 

defi chtigen, ob nicht etwa krankhafte Zuſtände, beſonders Miß⸗ | 
bildungen des Mundes, der Nafe, des Afters oder der Harn- 
wöhre zugegen ſind. Durch ſchleunige Hilfe kann ſolchen 
Uebeln oft leicht abgeholfen werden, deren Vernachläſſigung 
mitunter den Tod zur Folge hat. Nie laſſe man ſich aber 
son Hebammen in ſolchen Fällen Mittel verordnen, und 
wende ſich ſogleich an einen Arzt. Das Zurechtdrücken des 


neugeborener Kinder, Wien 1808. 8., verwirft das Fett 
zum Reinigen des Kindes nach der Geburt, weil es die 
Schweißlöcher verſtopfe und Ausſchläge erzeuge. 
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verſchobenen Kopfes iſt ſtets überflüſſig, ſtets fchädfich. Die 
Natur gleicht dieſe Verſchiebung Pi allen Wanke in we⸗ 
nigen Tagen aus. 

2 §. 176. 

Ganz befondere . Sorgfalt erheiſcht die Behundluihg⸗ zu 
frühzeitig geborener, lebensſchwacher und ſcheintodter Kinder. 
Zu frühzeitig geborene Kinder ſind gewöhnlich kraftlos, athmen ; 
ſchwach, ſchreien nicht, nehmen nicht gehörig Nahrung zu 
ſich, und ſchlafen faſt anhaltend. Bei dieſen ſey man doppelt 
vorſichtig, daß die Nabelſchnur nicht zu frühzeitig unterbunden 
werde, und ſorge für ſtärkere Erwärmung des Bettes, weil 1 
die Eigenwärme ſehr gering iſt. Hinſichtlich der Ernährung F 
diene vorläufig nur die Bemerkung, daß die künſtliche Auf⸗ 1 
fütterung unbedingt wegfallen muß, indem die e Ein⸗ 4 
geweide kaum Muttermilch vertragen. 


g K 4177. 

Iſt das Kind ſcheintodt, was man bei jedem noch nicht 
in Fäulniß übergegangenen, ohne Lebenszeichen geborenen an⸗ ’ 
nehmen muß, fo kommt Alles auf eine frühzeitige, zweck- 
mäßige Hilfsleiſtung an. Zur Vermeidung von Mißgriffen 
find hier zwei weſentlich verſchiedene Fälle zu unterſcheiden. 

Erſter Fall. Das Kind hat ein blaurothes, aufge- 
triebenes, ſtrotzendes Geſicht, hervorgetriebene Augen, rothe, 
heiße, oft marmorirte Haut, iſt meiſtens ſtark, wohlgenährt. 
Der Athem fehlt; aber das Herz und die Nahen g 3 
klopfen. 1 

3 


Zweiter Fall. Das Kind hat ein bleiches, wachs⸗ 
artiges, welkes, eingefallenes Geſicht, bleiche, ſchlaffe, mehr 
kühle Haut. Außer dem Athem fehlt auch der Heriſchleg 
und das Klopfen der Nabelgefäße, der Unterkiefer hängt oft 5 

® 
& 


* 


herunter, und der After ſteht offen. 

F. 178. N ® 
Im erften Falle (Apoplexie der Neugeborenen) bes 
ſeitige man etwaige Umſchlingung des Halſes mit der Nabel N 


€ 
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ſchnur, durchſchneide dieſe augenblicklich, und laſſe vor deren 
Unterbindung 1—2 Eßlöffel voll Blut abfließen. Hierauf 
beſprenge man die Herzgegend mit kaltem Waſſer, lege ein 
in kaltes Waſſer getauchtes Tuch über den Kopf, und reibe 
das Kind in einem warmen Bade. Bleibt dieſes Verfahren 
fruchtlos, ſo tritt die Behandlung wie im e Walle ein. 
a . 179. 

Im zweiten Falle (Aſphyxie der Deiashpretei) wird 
der Mund von zähem Schleim möglichſt ſchnell gereinigt, und 
die etwa abgeriſſene Nabelſchnur ſogleich unterbunden. Iſt 
dieſelbe unverſehrt, die Nachgeburt abgegangen, fo bringe 
man das Kind mit derſelben in ein warmes Bad, ohne die 
Unterbindung vorzunehmen. In dem Bade, welches zweck— 
mäßig mit Wein oder Branntwein, oder wenn es zur Hand 
iſt, mit gewürzhaften Kräutern, Feldkümmel, Münze, Cha⸗ 
millenblumen u. dgl. verſetzt werden kann, reibe und bürſte 
man den ganzen Körper. Kommt das Kind nicht ſchnell zum 
Leben, ſo laſſe man kaltes Waſſer oder Wein aus einiger 
Höhe auf die Bruſt tröpfeln, und bringe ſtarke Riechmittel, 
am beſten Salmtafgeift, in Ermangelung deſſen angebrannte 
Federn unter die Naſe. Schläfe, Herzgrube und Rückgrat 
werden mit Wein oder Branntwein ſtark eingerieben. Athmet 
das Kind, ſchreit daſſelbe, iſt aber der Athem raſſelnd, ſo 
erſchüttere man den Rücken durch Klopfen mit der flachen 
Hand, errege durch Kitzeln des Schlundes mit dem Barte 
einer Feder Erbrechen, und unterbinde die Nabelſchnur nach 
dem Aufhören des Pulſirens. 

5 $. 180. 

Zeigt ſich keine Spur des wiederkehrenden Lebens durch 
Rothwerden der Haut, Zucken der Mundwinkel, Oeffnen der 
Augen, Schlagen des Herzens und leiſes Wimmern, ſo blaſe 
man Luft ein, am beſten mittelſt eines Röhrchens, oder auch 
von Mund zu Mund, wobei man aber nicht zu gewaltſam, 
zu anhaltend verfahren darf. In den nothwendigen Pauſen 
ſtreiche und drücke man die Bruſt des Kindes gelind von 
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beiden Seiten zuſammen. Iſt es möglich, fo bringe man ein 
Klyſtir mit Chamillenthee mit etwas Salz bei. In Erman⸗ 
gelung einer Klyſtirſpritze dient jede Thierblaſe, an deren 
Ende man ein dünnes, glattes Röhrchen befeſtigt. Dieſes 
wird vorſichtig in den After gebracht, und die Blaſe da . 
einen Druck entleert. 3 


K 181. a 

Um den ſchwachen Lebensfunken nicht ganz zu erſticken 3 
huͤte man fih nur vor einem allzu ſtürmiſchen Verfahren, 
Reine Zimmerluft trägt weſentlich dazu bei, die ſchwachen 
Reſpirationswerkzeuge nach den gelungenen Belebungsverſuchen f 
in geeignete Thätigkeit zu verſetzen. Ein in dem Qualme 
eines Dampfbades ſcheintodt geborenes Kind wird a! 9 
Zweifel nie zu retten ſeyn (§. 165.) N 


b) Ernährung der Kinder. 
§. 182. | 
Die Fehler in der Ernährung der Kinder und deren 3 
Einfluß auf das Sterblichkeitsverhältniß haben wir früher 
ausführlich entwickelt (§. 61—90.). Hier liegt es uns haupt⸗ 
ſächlich ob, beſtimmte Vorſchriften zu einer naturgemäßen 
Ernährung derſelben zu ertheilen, was im Ganzen mit weit 
größerer Sicherheit möglich if, als bei Erwachſenen. 5 Die 
Individualität der Kinder wird nämlich durch weniger Ver⸗ 
hältniſſe beftimmt, als die der Erwachſenen, und hängt faſt ; 
einzig und allein von dem Alter ab. Bei einer gründlichen 2 
Kenntniß der kindlichen Natur find darum Mißgriffe nicht 
ſo leicht möglich, ſey es auch nur aus dem Grunde, daß die 
allgemeinen diätetiſchen Regeln hier noch nicht durch Gewohn⸗ 
heit Ausnahmen erlitten haben. Den früher befolgten Gang 

beibehaltend betrachten wir zunächſt: 
) Die Ernährung durch die Mutterbruſt. 

e §. 183. 

Es kann nicht oft und nicht eindringlich genug wieder⸗ 
holt werden, daß Muttermilch die zweckmäßigſte, durch nichts | 
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vollkommen zu erſetzende Nahrung für den Neugeborenen iſt. 
Der mütterliche Körper, welcher während der Schwanger— 
ſchaft den Nahrungsſtoff lieferte, ſteht auch nach der Ent— 
bindung in der nächſten Beziehung zu dem Kinde, und 
gewährt dieſem die zuträglichſte, ſeiner Natur verwandteſte 
Nahrung. Das Selbſtſtillen iſt eine der wichtigſten Mutter: 
pflichten, welche aber leider aus verſchiedenen Gründen, in 
höheren Ständen aus Standesvorurtheilen, in den niederen 
häufiger aus Bequemlichkeit unerfüllt bleibt. Taub geworden 
für die Stimme der Natur, reichen Mütter, welche aber auf 
Idiefen Namen im wahren Sinne keinen Anſpruch machen 
Können, dem Kinde eine fremdartige, unpaſſende Nahrung, 
md überliefern daſſelbe unter fremder, erkaufter Pflege zahl⸗ 
loſen Gefahren eines frühzeitigen Todes. 
$. 184. 

Die Natur hat weife für Mutter und Kind geſorgt, 
indem ſie erſterer die Pflicht des Selbſtſtillens auferlegte. Stil⸗ 
lende Mütter ſind von vielen Beſchwerden des Wochenbettes, 
von vielen Folgeübeln frei, von welchen nichtſtillende ſo haͤuftg 
auf die empfindlichſte Art heimgeſucht werden. Leider gibt 
es aber Fälle, wo die Erfüllung der erſten Mutterpflicht une 
möglich wird. Dahin gehört ö © 

19 Gänzlicher Milchmangel, wenn dieſer nicht etwa blos 
vorübergehend iſt, und ſich durch öfteres 1 des Kindes 
verliert. 

2) Mißbildungen der Brustwarzen, zu tiefe Se be⸗ 
ſonders bei ſehr fetten Brüſten, übermäßige Größe, mans 
gelnde Deffnungen derſelben, wodurch das Saugen vereitelt 
wird. 

3) Sehr ſchmerzhafte Krankheiten, hohe Grade von 
undſeyn der Warzen, heftige Entzündungen, Geſchwüre, 
krebshafte Verhärtungen der Brüſte. Hier fehlt häufig zugleich 
die Milch, oder das Saugen wird wegen der fürchterlichen 
Schmerzen unmöglich, oder das Kind trinkt nicht, weil die 
Milch zugleich krankhaft verändert iſt. 
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4) Bedeutende Mißbildung des Mundes und der Naſe 
des Kindes, z. B. große Haſenſcharte, geſpaltener Gaumen, 
verſchloſſene Naſenöffnungen. Im letzten Falle erfolgt beim 
Verſuche des Saugens ſogleich Erſtickungsgefahr. 


Aumerkung. In manchen Fällen fangen Kinder durchaus 
nicht, ohne daß ſich der Grund ermitteln läßt. Iſt ein 
zu kurzes Zungenbändchen die Urſache, ſo muß die 
Operation durch einen Arzt oder N vorge⸗ 
nommen werden. 

§. 185. 3 

Wenn auch nicht unmöglich, 0 iſt doch das Seisffien 
wenigſtens unrathſam in verſchiedenen Fällen. Dieſe find: 
1) Erbliche Krankheiten und Krankheitsanlagen der 
Mutter, beſonders Lungenſchwindſucht, Scropheln, Gicht. 
2) Anſteckende Krankheiten, veneriſche Uebel, e 
eingewurzelte, beſonders erbliche Flechten. | 
3) Große Erſchöpfung durch Blut- und Süfteverhuß, 
namentlich nach zu häufigen Wochenbetten. 
4) Große Reizbarkeit des Nervenſyſtemes, fallende Sud, 
veraltete, zumal erbliche Hyſterie u. dgl. 
5) Zu hohes Alter. Im höheren Alter, beſonders wenn 

ſeit vielen Jahren keine Niederkunft Statt fand, iſt bie 9 Milch 
entweder zu ſparſam, oder zu zäh, um eine zwechmäßige 
Nahrung abzugeben. 
6) Hohe Grade von 8 N indie F 
rinnenfteber, Faul⸗ und Nervenfieber. N 
7) Manche äußere Verhältniſſe, welche die beim Stilen 
erforderliche Diät unmöglich machen, z. B. bei Dunk „ 


§. 186. 

Hat man keinen unbedingten Nachtheil für Mütter { 
Kind zu befürchten, fo follte immer der Verſuch des Stillens 
gemacht werden. Aus dem Erfolge wird ſich bald ein ſicheres 
Urtheil fallen laſſen. Selbſt bei manchen der oben genannten, 
namentlich fieberhaften Krankheiten iſt das Stillen den Kindern 
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ganz unſchädlich, fo lange die Milchabſonderung nicht leidet. 
Dewees ) ſah ſogar an gelbem Fieber leidende Mütter 
ohne Nachtheil Kindern die Bruſt reichen. Von cholerakranken 
Müttern find in den neueren Zeit viele Fälle der Art bekannt 
Zeworden. 5 
F 

| Regeln bei dem Stillen. - 

19 Die Mutter lege das Kind in a erſten 24 
Stunden nach der Geburt an. 

Iſt die Entbundene durch Schlaf geſtärkt, ſo mache 5 
einen Verſuch, das Kind anzulegen. Wenn auch noch keine 
Milch in den Brüſten befindlich iſt, ſo wird deren Eintritt 
wadurch am beſten befördert. Unterbleibt das nachtheilige 
Füttern des Kindes unmittelbar nach der Geburt, ſo wird 
ddaſſelbe am leichteſten ſaugen. Wartet man mit dem Anlegen 
zu lange, fo entgeht dem Kinde das Coloſtrum, und das 
Faſſen der ſtrotzenden Bruſt wird demſelben jene RT 
ei ger. and ‚error $. 71.). 


§. 188. 


2) Die Mutter ade das Kind nicht. zu 1901 
ig an. 

ie wir auf die $. 72. genannten Folgen des zu 
häufigen Anlegens verweiſen, bemerken wir nur, daß ſich 
war keine ganz allgemein giltige Regeln feſtſtellen laſſen, 
Indem vieles auf die Stärke des Kindes und die Beſchaffen— 
heit der Milch ankommt, daß aber Neugeborenen die Bruſt 
nicht häufiger als alle 2 Stunden, etwas älteren Kindern 
gar nicht häufiger als alle 3 Stunden gereicht werden ſollte. 
Eine gehörige Ordnung iſt aber nicht blos dem Kinde 
wveſentlich vortheilhaft, ſondern auch für die Mutter ſehr 


9) A treatisc on the physical and medical treatment of children. 


Philadelph. 1826, 8. 
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erfeichternd. Gleich Anfangs an dieſe Ordnung gewöhnte 
Kinder gedeihen in der Regel am AHA verurſachen die f 
geringſte Laſt. 4 
$. 189. 

3) Die Mutter reiche dem Kinde die ruf nie 
Nachts beim Liegen. 4 
Ein Verſtoß gegen dieſe Regel ſetzt das Kind der Gefahr 

des Erdrückens aus, wenn die Mutter vom Schlafe überraſcht 
wird. Gewohnt ſich die Mutter, beim Säugen eine sende 
Stellung anzunehmen, ſo wird dieſer Say am fi er 
begegnet. { 
4) Die Mutter laſſe das Kind nie an der Bruſt 
einſchlafen. 1 
Die Gründe find oben ($. 73) entwickelt. Werden Kinder 
gleich Anfangs gewöhnt, in ihrem Bettchen einzuſchlafen, 
ſo hat die Mutter eine Laſt weniger, und die Kinder e 
manchen ſchaͤdlichen Einflüffen. N 


$. 190. 1 

5) Die Mutter meide Alles, was einen Ka 
theiligen Einfluß a die Beſchaffen heit — 7 
Milch hat. 
Indem wir in dieſer Hinſi icht auf die $. 6768. gemacht 
Bemerkungen über die Diät der Stillenden verweiſen, müſſen * 
wir befonders auf den Umſtand aufmerkſam machen, daß 
nach einer heftigen Gemüthserſchütterung der Mutter das 
Kind unter keiner Bedingung angelegt werden darf, bevor 
die Milch künſtlich entleert iſt. Dieß kann theils durch Aus- 
ſaugen mit dem Munde einer erwachſenen Perſon geſchehen, 
welche ſich aber gleichfalls vor dem Verſchlucken der Milch 
zu hüten hat, theils durch die verſchiedenen Sauggläſer und 
Milchpumpen. Letztere ſind aber entbehrlich. Man bedient 
ſich am einfachſten einer mit einem engen Halſe verſehenen, 
Flaſche, welche man mit heißem Waſſer füllt, ſchnell aus- 
gießt, und dann ſo an die Bruſt drückt, daß ſie die Warze 
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uftdicht umſchließt. Erfolgt die Entleerung der Milch nicht 
wollkommen, fo wiederholt man das eh beſchriebene „ tits 
fache Verfahren. 

§. 191. 

6) Hat die Mutter Milch genug, fo muß das 
Füttern der Säuglinge in den erſten ſechs Mona 
en unterbleiben. 

In der Regel geſchieht das gleichzeitige Füttern der 
Säuglinge mehr aus Bequemlichkeit und irrigen Anſichten, 
als aus Milchmangel. Die Erfahrung lehrt, daß Säuglinge 
„is zum Zahnen blos bei dem Genuſſe der Muttermilch ge⸗ 
weihen, daß ſie aber nach dem ſechſten Monate ohne Nach⸗ 
heil neben der Muttermilch noch andere Nahrung erhalten 
konnen. Bei wirklichem Milchmangel muß dieß früher ges 
echehen, z. B. bei Zwillingen, immer aber in der bei der 
ünſtlichen Auffütterung anzugebenden Weiſe ($. 208. ff.). Die 
Ernährung durch Zulpen, durch Mehlbrei und andere con⸗ 
liſtente oder ſonſt noch ſchädliche Stoffe „ muß unbedingt weg⸗ 
allen. Der Milchmangel iſt überdieß oft vorübergehend 
urch eine zweckmäßige Diät (8. 194.) zu heben. 

f §. 192. 

7) Die Mutter ſuche eine 1 Beſchaf- 

enheit der Milch durch eine zweckmäßige Diät zu 
»efeitigen. 
2) Bei zu fetter Milch, deren Urſachen, Kennzeichen 
und Folgen für das Kind oben (§. 64.) angegeben ſind, iſt 
„or Allem eine zu nahrhafte Diät zu meiden. Fleiſch- und 
Lierſpeiſen, kräftige Fleiſchbrühen, Bierſuppen u. dgl. find 
ier beſonders ſchädlich. Die Stillende mache es ſich zum 
eſetze, wenig nährende, mehr flüſſige Speiſen zu genießen, 
veſonders Waſſerſuppen mit kühlenden Zuſätzen, z. B. Sauer: 
impfer, gekochtes Obſt, reichlich Waſſer zu trinken, und 
abei eine körperlich thätige Lebensweiſe zu führen. Gut iſt 
, wenn ſie ſich nicht vollkommen ſättigt. Ueberladung des 
0 8 
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Magens darf am wenigſten Statt finden. Bei dieſer Diät 
wird die Milch bald ihre zu fette u BT 
und der Säugling beſſer gedeihen. 


9. 193. 
b) Bei zu reichlicher Milchabſonderung & 660 
iſt eine ganz ähnliche Diät zu beobachten. Obſtſpeiſen, welche 
den Stuhlgang befördern, ſind hier beſonders angemeſſen. 
Außerdem iſt hier das zu häufige Anlegen des Kindes zu i 
unterlaſſen, und Alles zu meiden, was die Brüſte in einen 
gereizten Zuſtand verſetzen kann, namentlich zu warme Be⸗ 
kleidung derſelben. Zweckmäßig iſt es dagegen, die Brüſte 
in die Höhe zu binden, mit zuſammengelegten Leintüchern zu 
bedecken, und einen gelinden Druck anzubringen. Zur Ver⸗ 
meidung von Erkältung und Wundwerden der Warzen müſſen 
die mit der ausfließenden Milch getränkten SER fleißig R 
erneuert werden, ab 1 
Nn 3. 400, , ee ee 1 
c) Bei zu wäſſeriger Milch (8. 65.0 find die bel 
der zu fetten Milch verbotenen Speiſen zu empfehlen. Daß 4 
ſelbe findet Statt: J 
d) Bei zu ſparſamer Mithabfonderung G. 660. 
Hier muß das Kind öfters angelegt werden, weil hierdurch, 
zumal kurz nach der Niederkunft, die Milchabſonderung am 
feichteften in Gang kommt. Liegt zu karge Ernährung des 
mütterlichen Körpers zu Grunde, fo find vorzüglich Fleifche 
brühſuppen mit Eigelb, Bierſuppen, Milchſpeiſen, Brei von 
Hirſe, Grütze, Reis u. dgl. mit Milch gekocht, gutes, friſches 
Fleiſch, unter den Vegetabilien aber ganz beſonders noch 
Linſen, ſowohl als Brei, als auch als Suppe, zu empfehlen. 
Zum Getränke eignet ſich am beſten ein gutes, abgegohrenes 
Bier, bei Wohlhabenden Chocolate mit Milch und Eiern. 3 
Zum Frühſtücke kann außerdem euch e mit I un 4 
Andeg empfohlen werden. > 


A 
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$. 195. 

80 Nach dem Anlegen des Kindes müſſen die 
Bruſtwarzen forgfältig abgetrocknet werden. 
Der Grund iſt ein doppelter, Vermeidung von Erkältung 
und Wundwerden der Warzen, ſodann Verhütung, daß das 
Kind die in Gährung übergangenen Milchreſte bei ſpäterem 
Anlegen verſchlucke. (Vergl. §. 189. 4). 

99) Die Mutter ſuche dem Kinde das Sdugen 
durch ein zweckmäßiges Verfahren zu erleichtern. 
Läßt das Kind die kaum gefaßte Bruſtwarze los, fo 
überzeuge man ſich, ob die Naſe durch zähen Schleim ver 
ſtopft iſt, den man mit dem Zipfel eines in laue Milch ger 
tauchten Tuches zu entfernen ſuchen muß. Bei zu tief lie⸗ 
genden Warzen müſſen dieſe vor dem Anlegen des Kindes 
mit einer irdenen Pfeife hervorgeſaugt, oder mit den Fingern 
hervorgezogen. werden. Zweckmäßig iſt es, die Warzen durch 
einen Ring von elaſtiſchem Gummi anhaltend hervorgezogen 
zu erhalten, bis fie fi ch allmälig vergrößert haben. Kinder 
mit einer Gaumenſpalte (Wolfsrachen) gerathen beim Saugen 
leicht in Erſtickungsgefahr. Bringt man ſie beim Anlegen in 
eine aufrechte Stellung, und drückt ſie gelind an die Bruſt, 
ſo iſt das Saugen oft möglich, indem die Gefahr des Ein- 
e der Milch in die Luftwege verhütet wird. 

n 

100 Bei dem Eintritte einer neuen Schwan⸗ 
gerſchaft werde der Säugling ent wöhnt. 

Vermindert ſich auch die Milchſecretion nicht gleich, ſo 
iſt das Entwöhnen aus den §. 158. h) entwickelten Gründen 
nothwendig. 

11) Der Eintritt der Menſtruation macht hin⸗ 
gegen das Entwöhnen nicht unbedingt nothwendig. 

Hier achte man auf den Erfolg. Wird das Kind um 
ruhig, tritt Diarrhöe mit Leibſchmerzen ein, ſo wird das 
Entwöhnen rathſam. Manche Kinder befinden ſich übrigens 
ganz wohl babei, wenn fie die Milch Menſtruirender bekommen. 
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$. 197. 

12) Das Entwöhnen gefhehe nie plötzlich. 
Der Uebergang zu einer neuen Ernährung iſt ſtets höchſt 
wichtig. Soll das Entwöhnen ohne Nachtheil bleiben, ſo 
muß es vorſichtig, nur allmälig geſchehen, ſo daß man dem 
Kinde nach und nach die Bruſt entzieht, während man dafs 
felbe nebenbei auf andere Weiſe ernährt. Die Regeln für 
das Entwöhnen werden wir übrigens unten beſonders be- 
trachten (§. 227. ff.). Bemerkt ſey hier nur, daß man es 
gerne vermeidet, kranke Kinder zu entwöhnen, vorausgeſetzt, 
daß die Krankheit nicht von einer üblen Ta ber 
Milch herrührt. 1 9 
6) Die Ernährung durch Säugammen. f g 
i 5 
Oigleich wir die vielen Uebelſtände bei der Ernährung ; 
durch Säugammen nicht verkennen, wie ſich aus den g. 76— F 
81. gemachten Bemerkungen zur Genüge ergibt, obgleich wir 
feſt überzeugt. fi ind „daß manches Kind, welches an der Mut⸗ 
terbruſt gedeihen würde, unter der erkauften Pflege einer N 
Amme einem frühzeitigen Tode geweiht wird, ſo können wir 
doch nicht umhin, eine gute Säugamme als das beſte Erſatz⸗ 
mittel der Mutterbruſt zu empfehlen. Leider nur ſind gute, 
allen Anforderungen entſprechende Ammen die größte Selten⸗ 
heit, ſo daß Ballexſerd gewiß nicht ganz Unrecht hat, die 
Gewohnheit, Säugammen zn miethen, als eine der Haupt⸗ 
urſachen der ungeheuren Sterblichkeit der Kinder zu betrachten. 


$. 199. 5 
Regeln für die Wahl einer guten Amme. 3 
Es ift einerſeits nicht zu leugnen, daß die Wahl einer 
guten Amme den größten Schwierigkeiten unterliegt, daß ſelbſt 
umſichtige Aerzte nicht ſelten getäufcht werden, andererſeits 
aber auch keinem Zweifel unterworfen, daß man oft dadurch 
um eine gute Amme kommt, daß man die Anforderungen an, 
dieſelbe über Gebühr hoch ſtellt. Von unrichtigen Grund- 
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ſätzen ausgehend, macht man öfters nicht zu befriedigende 
Anſpruͤche, und verwirft eine der Hauptſache nach vollkommen 
geeignete Perſon aus unweſentlichen Grunden. Umſicht iſt 
zwar nirgends mehr anzuempfehlen, als bei der Ammenwahl, 
aber ſie darf nicht ins Kleinliche ausarten. 

5 $. 200. i 
Haupteigenſchaften einer guten Amme ſind koͤrperliche 
und geiſtige Geſundheit, nicht zu hohes Alter (am beſten nicht 
über 30 Jahre), möglichft gleichzeitige Niederkunft mit der 
Mutter, des zu ſäugenden Kindes, reichliche Abſonderung 
einer gut beſchaffenen Milch CS. 203.), gut geformte, weder 
zu große, noch zu tief liegende Warzen, mit blauen Adern 
Milchadern) verſehene, nicht welke, ſchlaffe, noch weniger 
aber zu fette Brüſte, reine, von Ausſchlägen freie Haut, 
ruhige Gemüthsſtimmung, Moralität. Je mehr ſich Bar 
Eigenſchaften vereint finden, um ſo beſſer. 

F. 201. 

Untauglichkeit zum Ammendienſte bedingen eingewurzelte, 
vorzüglich anſteckende Hautausſehläge, Krätze, Flechten, Weich⸗ 
ſelzopf u. dgl., ſyphilitiſche Uebel, Schleimfluß der Geſchlechts⸗ 
theile, Lungenſchwindſucht oder auch nur deutlich ausgeſprochene 
Anlage dazu, ſerophulöſe oder gichtiſche Dispoſition, übel⸗ 
riechender Athem, ſtinkende Fuß- und Achſelſchweiße, erbliche 
Anlage zu e e Wolluſt, e => 
A 

§. 202. 

Ob die Amme rothes oder dunkeles Haar, blaue oder 
braune Augen hat, iſt ziemlich gleichgiltig. Rothaarige leiden 
übrigens häufig an ſtinkenden Achſelſchweißen, und ſind dann 
freilich aus einem anderen Grunde verwerflich. Aehnlichkeit 
im Körperbau und der Sinnesart mit der Mutter iſt nicht 
als Erforderniß zu betrachten, in manchen Fällen ſogar ein 
Grund zum Verwerfen einer Amme, z. B. wenn die Mutter 
wegen eines ſchwindſüchtigen Habitus oder wegen Gemüths— 
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krankheit nicht ſtillen darf. Perſonen, welche vor langer Zeit 
(länger als vor 3 Monaten) niedergekommen ſind, oder gar 
ſchon ein Kind geſtillt haben, find gradezu zu verwerfen. Der 
Säugling erhält dann ſicher eine unpaſſende Nahrung. 
Anmerkung. Ganz junge Perſonen wählt man nicht 
gern wegen ihrer größeren Flatterhaftigkeit und ſtär⸗ 
keren Neigung zum Schlafen. N 

§. 203. 

Was die Beſchaffenheit der Milch betrifft, ſo 25 5 diele 
einen höchſt unſicheren Beſtimmungsgrund bei der Wahl einer 
Amme ab. Eine gute Milch ſoll geruchlos, ſüßlich, in Waſſer 
aufloͤslich, weißlichblau, mehr dünn als dick ſeyn, fo daß 
ſie, auf den Nagel geträufelt, langſam abfließt, ſich nicht in 1 
Faden zieht, in Waſſer geſchüttet eine leichte Wolke bildet, 
und ſelbſt nach längerem Stehen nur wenig Rahm abſetzt. 
Unſtreitig die beſte Empfehlung einer Aminencandidatin iſt die 
blühende Geſundheit ihres eigenen Kindes. Man unterlaſſe N 
es darum nie, das Kind der Amme zu beſichtigen. N 


§. 204. 

In großen Städten, wo zweckmäßig ee An⸗ E 
mencomptoirs beſtehen, iſt es leichter, ſich eine gute Amme k 
zu verſchaffen, als auf dem Lande. Hebammen, welche man 
hier gewöhnlich zu Rathe zieht, find ſelten mit den Erforder? 
niſſen einer guten Amme gehörig vertraut. Wo möglich vers 
traue man die Wahl derſelben einem Arzte an. Um ſich vor 
mancherlei Täuſchungen zu hüten, ſollte der Arzt die Unter 
ſuchung ſtets ohne Vorwiſſen der Amme vornehmen. Hin⸗ 
ſichtlich der Beſchaffenheit der Milch iſt übrigens zu erinnern, 
daß die zuerſt ausgemolkene Milch in der Regel höchit waͤſ⸗ 2 
ferig iſt, ohne daß fich hieraus ein ſicherer Schluß auf eine 
zu dünne Beſchaffenheit derſelben ziehen läßt. ar 

. e F. 205. | 
Das ſicherſte Zeichen einer gut getroffenen Wahl iſt das 1 
Gedeihen des Säuglings. Nimmt dieſer bei gehöriger Darm⸗ 
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zusleerung zu, läßt derſelbe reichlich Urin, iſt deſſen Schlaf 
uhig, nicht von Schreien unterbrochen, fo kann man beruhigt 
ſeyn, im Falle die Amme ſich nicht ſonſtige Nachläſſigkeiten 
und Verſtöße zu Schulden kommen läßt, welche aber nur 
urch die ſtrengſte Aufſicht zu Wien zu entdecken 50 zu 
erbeſſern find. 
H. 206. 
Hinfi chtlich der Diät und des übrigen Verhaltens der 
mme müſſen wir auf die bei dem Stillen der Mütter aufs 
eſtellten Regeln ($. 187—197.) verweiſen. Eine Hauptrück⸗ 
licht bleibt der früher ſchon erwähnte Umſtand, Ammen nie 
zu ſchnell ihre gewohnte Lebensart aufgeben, beſonders keine 
zu nahrhafte Diät führen zu laſſen. Ein wichtiger bei der 
Ernährung durch Ammen nicht ganz zu beſeitigender Uebel⸗ 
ſſtand iſt die Entbehrung des Coloſtrums. Läßt man den 
Säugling zum erſtenmal Ammenmilch trinken, ſo erfolgt ſelten 
(gehörige Entleerung des Meconiums, welche darum auf andere 
Art bewerkſtelligt werden muß. 
H. 207. 

Das Einflößen von Chamillenthee mit Zucker, von Manna⸗ 
und Rhabarberſäftchen muß aus mehrfach erwähnten Gründen 
zunterbleiben. Im ſüdlichen Frankreich gibt man dem Kinde 
zu dieſem Zwecke einen Eßlöffel voll Olivenöl, in anderen 
(Gegenden Frankreichs ein Stück in gepulvertem Zucker gez 
trollter Butter, im Pariſer Findelhauſe (1810) eine Miſchung 
won Honig und Waſſer. Alles dieß iſt unzweckmäßig. Das 
beſte, der Natur des Säuglings ganz entſprechende, dem Co⸗ 
loſtrum am nächſten kommende Mittel ſind ſüße Molken mit 
etwas Zucker verſetzt, welche man vor dem Anlegen an die 
Ammenbruſt ſo lange einflößt, bis der Abgang des Meco— 
niums erfolgt iſt. Zögert dieſer, ſo kann noch ein Klyſtir 
aus Molken mit etwas Zucker beigebracht werden. Hierdurch 
erreicht man ſeinen Zweck vollkommen ohne alle ſchädliche 
Nebenwirkung. Eine Auflöſung von Milchzucker in Waſſer 
iſt übrigens ebenſo zweckmäßig wie die Molken. 


$. 208. 

Steht auch die Fünftliche Auffütterung der Ernährung 
durch eine gute Amme im Allgemeinen weit nach, ſo hat ſie 
doch vor einer ſchlechten Amme ihre großen Vorzüge. Sie 
muß aber alsdann freilich mit der größten Sorgfalt, mit 
möglichſter Nachahmung der Natur vorgenommen werden.“ 
Wo die künſtliche Auffütterung aus Bequemlichkeit geſchieht, 
da wird es nie an bedeutenden Verſtößen dabei mangeln, 
wodurch das Kind in die größte Gefahr verſetzt wird. Muß 
dieſelbe fremden Perſonen anvertraut werden, welche kein 
beſonderes Intereſſe an dem Kinde nehmen, fo wird am leich- 
teſten aus Nachläſſigkeit gefehlt, zumal wenn keine ſtrenge 
Aufſicht von Seiten der Aeltern und Angehörigen möglich iſt. 


$. 209. 3 

Bei Landleuten in manchen Gegenden werden die. Kinder 

dem Herkommen gemäß faſt durchgängig künſtlich aufgefüttert. 
Iſt! dieß auch nicht überall Volksſitte, fo wird doch dieſe Er⸗ 
nährungsart oft durch die Unmöglichkeit, ſich eine Säugamme 
verſchaffen zu können, oft aus Dürftigkeit und anderen Rück 
ſichten geboten. Muß ſich die Mutter durch Händearbeit ers 
nähren, fo machen es ihre Verhältniſſe oft gradezu unmöglich, 
das Kind zu ſtillen, z. B. bei Dienſtboten. Da aber grade 
bei den Landleuten die gröbſten Fehler hinſichtlich der künſt⸗ 
lichen Auffütterung begangen werden (S. 82—89.), ſo halten 
wir es für höchſt wwe genauere Vorſchriften darüber 
zu ertheilen. 
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7) Die künſtliche Auffütterung. 
1 
4 


8. 210, 8 

Man ſollte vor Allem nicht vergeſſen, daß der Menſch 

zu der Claſſe der Säugethiere gehört, und folglich beſtimmt 
iſt, ſeine erſte Nahrung durch Saugen zu ſich zu nehmen. 
Auch der ſonſt unbehilfliche Neugeborene beſitzt gleich Anfangs 
die Fahigkeit in gehöriger Art ſaugen zu können. Wird dem 
nach dem Kinde die Mutter- oder Ammenbruſt nicht zu Theil, 
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fo forge man wenigſtens dafür, daß daſſelbe durch eine kůnſt⸗ 
liche Vorrichtung ſaugen kann. Die Erfahrung lehrt, daß 
dieß am meiſten dazu beiträgt, das Kind bei der immer mehr 
oder minder fremdartigen Nahrung zufrieden zu ſtellen. Be⸗ 
dient man ſich hingegen eines Löffelchens, einer Taſſe oder 
der ſo beliebten Wiener Schiffchen, ſo werden die zum Saugen 
dienenden Muskeln nicht in gehörige Thätigkeit verſetzt, und 
das Kind verſchluckt leicht eine zu große Menge Luft, welche 
auch bei ganz zweckmäßiger Nahrung die e 
zeuge beläſtigt. 

21. 1 f 

Die einfachſte, dweckmäßigſte Vorrichtung if ein Glas 

mit enger Mündung, welche durch ein Stück in Form einer 
Bruſtwarze hervorragenden Waſchſchwammes verſchloſſen iſt. 
Sehr paſſend kann der Schwamm mit einem Stück Thier⸗ 
blaſe umwunden werden, welche man an der Spitze mit ver⸗ 
ſchiedenen Nadelſtichen öffnet. Sauggläſer mit zinnenen oder 
meſſingenen Schrauben und Mundſtücken find unbedingt vers 
werflich. Auch die hornenen oder elfenbeinenen mit einer 
Queröffnung verſehenen Mundſtücke erſetzen den Schwamm 
nicht vollkommen, indem fie das Verſchlucken von Luft ges 
ſtatten. Will man ſich ſtatt der reinlicheren Sauggläfer 
(&udel) des in Schweden, Rußland und der Schweiz üblichen 
Hornes bedienen, ſo ſollte man daſſelbe wenigſtens ſtatt der 
ſo leicht in Fäulniß übergehenden Kuhzitze lieber mit dem 
oben beſchriebenen, warzenförmig zugeſchnittenen, leicht zu 
deinigenden Schwamme verſehen. 


91212. 

Die angemeſſenſte Nahrung muß diejenige ſeyn, welche 
der Muttermilch am nächſten ſteht. Eſelinnenmilch entſpricht 
dieſem Zwecke am beſten, iſt aber im Ganzen ſchwer zu be— 
kommen. Nächſt dieſer iſt die Milch einer nicht zu alten, 
geſunden, reinlich gehaltenen, mit Rauhfutter ernährten, auf 
die Weide getriebenen Kuh, welche erſt kürzlich gekalbt hat, 


122 


die beſte. Da aber Kuhmilch fetter ift, als Frauenmilch, fe 4 
muß fie ſtets gekocht und forgfältig. labgerahmt werden. 
Ziegen- und Schaafmilch 05 des größeren Bern wegen 
weit weniger zuträglich. ; 


b. 213. 


Die aus Kuhmilch durch Zuſatz von einer geringen Menge B 
Kälbermagen Laab) bereiteten, mit wenig Zucker verfeßten 1 
fügen Molken, erſetzen die erſte Muttermilch am beſten, und 
gewähren in den erſten Tagen die zuträglichſte Nahrung. 
Später nimmt man 1 Theil Kuhmilch mit 2 Theilen Waſſer, 
und ändert das Verhältniß allmälig ſo ab, daß das Kind 
nach den erſten 3—4 Wochen 1 Theil Waſſer und 2 Theile 
Kuhmilch, immer mit etwas Zucker, nie aber mit dem fo” 
leicht blähenden und Säure erzeugenden Syrup, erhält. 
Unvermiſchte Kuhmilch ſollte das Kind in den Ne — 
ug nie erhalten. 


ö §. 214. 

Bei dieſer einfachen, naturgemäßen Ernährung gebe 

die meiſten Kinder vortrefflich. Sollte indeſſen die Milch 
nach mehreren Monaten nicht genug nähren, ſollte das Kind 
zurückfallen, unruhig werden, mit großer Begierde faugen, 
ohne ſonſt krank zu ſeyn, jo kann mit dem beiten Erfolge 8 
etwas Nahrhafteres der Milch zugeſetzt werden. Alle bre 
förmige Stoffe find jedoch Anfangs völlig zu verwerfen. Sie 4 
beläſtigen die Verdauungsorgane, ohne gehörig verarbeitet 
zu werden. Am ſchädlichſten iſt der aus Schwarzmehl be⸗ 
reitete, zähe, kleiſterartige Breiz aber auch der in vielen 
Gegenden allgemein gebräuchliche Zwiebackbrei, ſo wie der 
aus Grütze, Hirſe u. dgl. bereitete, wird höchſt ſelten im 
Anfange vertragen. Um jeden Sprung zu vermeiden, ver? 
rühre man etwas feines Stärkemehl, ½ Theelöffel voll mit 
gleichen Theilen geſtoßenem Zucker, mit einer Taſſe abgerahme 
ter Milch über gelindem Feuer, und floͤße dieß dem Kinde 
mehrmals täglich neben der Kuhmilch mit einem Löffelchen ein. 
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6,215: 

| Aumalig 3 man die Menge des rer 
Mm} o baß endlich 1 Theelöffel voll auf eine Taſſe Milch ge⸗ 
nommen wird. Die vortheilhafte Wirkung zeigt ſich ſehr 
wald, indem das Kind ruhiger wird, weniger ſchreit, mehr 
ſchläft, und bei gehöriger Darm- und Urinausleerung an 
Umfang zunimmt. Bei Wohlhabenderen kann zweckmäßig das 
unter dem Namen Arrow-Root bekannte feine, aus der Wurzel 

won maränta arundinacea gewonnene Stärkemehl in ganz 
leicher Weiſe dienen, ohne indeſſen entſchiedene Vorzüge zu 
heſitzen. Daſſelbe gilt von dem dünnen mit Zucker verſüßten 
Salepfchleim. Das von Wedekind vor längerer Zeit fo 
ſringend empfohlene Eiweiß mit Zucker hat ſich indeſſen durch⸗ 
aus nicht bewährt. Kinder, welche damit genährt werden, 
ekommen Aufblähung, aashaft riechende . 
und e nicht. 


§. 216. 

Statt des allen billigen Anforderungen clp den 
Stärkemehles kann übrigens auch ſehr paſſend Eigelb mit 
Vaſſer zuſammen gequirlt, und mit etwas Zucker verſetzt, 
bwechſelnd mit der Milch gereicht werden. Sind die Kinder 
ehr ſchwach, ſchlecht genährt, fo iſt es ſelbſt angemeſſen, 
ine aus gut gegohrenem, reinem, nicht zu ſtark gehopftem 
Biere mit Zucker und Eigelb bereitete Suppe öfters einzu 
lößen. Die Kinder ſträuben ſich Anfangs dagegen, gewöhnen 
ich indeſſen bald daran, und gedeihen meiſtens recht gut. 
die von van Helmont unter dem Namen Brei empfohlene, 
zus Bier, Honig und Mehl bereitete Nahrung, welche die 
Muttermilch erſetzen ſoll, iſt ein widerſinniges, höchſt un— 
haffendes, ſchwer verdauliches, anne in e Aigle 
es Sul 
| 8.7. 

N Bis zu dem fünften Monate iſt jede conft ſtentere Hahne 
icht nur überflüſſig, ſondern offenbar zweckwidrig. Um dieſe⸗ 
eit jedoch wird es rathſam, die Suppen etwas conſiſtenter 
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einzurichten. Man kann jetzt mit der Milch etwas Grütze, 
trockenen und zerriebenen Weck, Hirſe, geſchälte Gerſte oder 
Reiß abkochen, doch ſo, daß dieſe keine Breiconſiſtenz erhält. 
Werden Körner, Gerſte, Reiß u. dgl. genommen, ſo muß die 
Suppe durchgeſchlagen werden. Zuſatz von Butter iſt unpaſ⸗ 4 
ſend, weil die Verdauung leicht dadurch beeinträchtigt wird. 
Eigelb macht die Suppen leicht zu nahrhaft, und veranlaßt 
gerne nachtheilige Verſtopfung. 3 


$. 218. 


Gegen den ſechsten Monat wird dem Kinde, welches alle 
mälig an eine confiftentere Nahrung gewöhnt worden iſt, ein 
zweckmäßig bereiteter Brei zuträglich. Man vermeide aber ö 


auch hier jeden Sprung, mache die aus Semmelkrumen, 
Grütze u. dgl. bereiteten Suppen etwas dickflüſſiger, gebe ſie 
ſpäter undurchgeſchlagen mit den gehörig verrührten Körnern, 
und gehe ganz allmälig zu der Breiform über. Jetzt kann 

auch der ſo ſehr mißbrauchte Zwiebackbrei mit Erfolg gereicht J 
werden. Stockt die Darmausleerung, leidet das Kind an 
Aufblähung, ſo iſt die Nahrung meiſtens zu conſiſtent. Man 
mache in dieſem Falle den Brei etwas flüſſiger, gebe ihn nur 
einigemal täglich, und laſſe das Kind lieber öfter reine Milch 
trinken, bis ſich die Eingeweide nach und nach an die wee 
derte Nahrung gewöhnt haben. k ; 


$. 219. 


Fleiſch in Subſtanz ſollten Kinder im erften Lebensjahre 
nie erhalten, wohl aber kann gegen den achten Monat bei 
ſchwächlichen Kindern eine nicht zu kräftige, ungeſalzene, vom 
Fette durch Abſchöpfen befreite Hühner- oder Kalbfleiſchbrühe 
mit Zwieback, trocknem Wecke, Grütze oder Reiß verſetzt, bis⸗ 
weilen gereicht werden. Nothwendig iſt dieß aber durchaus 
nicht. Kräftigen, gut genährten Kindern bekommt Fleiſch⸗ 
brühe ſogar ſelten gut. Jedenfalls ſollte fie nie die tägliche 
Nahrung ausmachen. a 
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Einige befondere Regeln bei der en ur 


a fütterung. 

= Man verwende die größte Sorgfalt auf die 
zweckmäßige Beſchaffenheit der Nahrungsmittel. 

Werden auch hinſichtlich der Wahl der Nahrung Miß⸗ 


griffe vermieden, ſo wird die Nahrung aus anderen Gründen 


oft dennoch ſchädlich. Dahin gehört 

2) Die Unreinlichkeit der Trinkgeſchirre. 
Werden die Sauggläſer nicht ſorgfältig gereinigt, ſo gehen 
die darin befindlichen Milchreſte leicht in Gährung über, und 
verderben die ſpäter zugegoſſene Milch (§. 85.). Nach jedem 
Gebrauche müſſen die Sauggläſer ausgewaſchen, und nament⸗ 
lich die künſtlichen Warzen in ein Gefäß mit reinem Waſſer 


gelegt werden. Am beſten hält man ſich einige Schwämmchen 


im a ‚um een zu konnen. 


S. 221. ö 
* Das zu häufige Aufwärmen der Milch und 
> übrigen Nahrungsmittel, 


Milch, Suppen und Brei gehen durch zu häufiges Wär⸗ 
men in Zerſetzung über. Am häufigſten geſchieht dieß bei Milch⸗ 
ſpeiſen, welche öfters ſogar ohne nachtheilige Beſchaffenheit 
der Gefäſſe (§. 85.) auf eine unerklärte Weiſe eine ſolche Zer⸗ 
ſetzung erleiden, daß fie früher giftartige Wirkungen vollbrin⸗ 


gen, als Spuren der Gährung bemerkbar find). Man bereite 


deshalb die Speiſen nie im Vorrath, und erwärme namentlich 


) Sundelin ſah eine kräftige Frau nach dem Genuſſe eines 
Breis aus Reis und Milch, welcher in einem Porcellannapfe 
einige Stunden an einer warmen Stelle geſtanden hatte, an 
heftiger Cardialgie, Colik mit ſtarkem Erbrechen und Durch— 

fall erkranken. Aehnliches beobachtete derſelbe auch bei Kite 
dern. Dr. C. A. W. Berends Vorleſungen über praktiſche 
Arzneiwiſſenſchaft, herausgegeben von K. Sundelin. Bd. 9. 
Steinkrankheit, Kinderkrankheiten. Berlin 1829, 8. S. 117, 


12 


nie eine größere Menge, als für den Augenblick erforderlich 5 
iſt. Kupferne, zinnene, meſſingene und fchlecht glaſirte irdene : 
Gefäſſe müſſen ganz vermieden werden. Am ie ee ſch : 
Porcellan oder Steingut. 
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0 2 Man beobachte eine een 1 f 
in dem Füttern der Kinder. 


4 Am häufigſten wird durch Ueberfütterung, nicht ſelten auch 1 
durch unordentliches, bald zu häufiges, bald zu feltenes Füt⸗ 
tern geſchadet. Ueberfütterung iſt am leichteſten mit dem Horne 
möglich, wenn daſſelbe, nach ruſſiſcher Sitte, an einer Schnur 
befeſtigt, dem Kinde anhaltend in dem Munde bleibt. Dieſe 
Gewohnheit muß aber ſchlechterdings abgeſchafft werden, wenn 
man auch das Horn beibehalten will. Wie oft das Kind ge⸗ N 
füttert werden muß, läßt ſich ſchwer im Allgemeinen beſtim 
men, doch iſt es am naturgemäßeſten, die beim Saugen feſt⸗ 3 
geſetzten Zeiträume einzuhalten. Man gebe alfo Kindern kurz 
nach der Geburt höchſtens alle zwei Stunden Nahrung, ohne 
fi ” durch das Schreien zum Ueberfüttern verleiten zu laſſen. 

9. 223. RR, 
Noch ſchwieriger iſt die Beſtimmung, wie viel Nahrung 
das Kind jedesmal erhalten ſoll, da faſt Alles auf die Stärke 
und das Alter des Kindes, ſo wie auf die Beſchaffenheit der 
Nahrung ankommt. Nimmt man an, daß ein zwei bis drei 4 
Monate altes, ſtarkes⸗ Kind ungefähr 1½ Unzen Milch jedes⸗ 1 
mal aus der Mutterbruft erhält, daß daſſelbe bei Tage alle 
2—3 Stunden, bei Nacht wenigſtens alle 4 Stunden einmal 
angelegt wird, ſo kann man die Quantität der in 24 Stun⸗ 
den zu verbrauchenden Milch auch bei der künſtlichen Auffüt⸗ 
terung annäherungsweiſe auf 1 Pfund feſtſetzen. Je mehr Ä 
man gleich Anfangs eine zweckmäßige Ordnung beobachtet, 
um fo wohler befindet ſich das Kind dabei. Das Bedürfniß 
des nicht verwöhnten Kindes gibt dann auch den ſicherſten 
Maßstab ab, ihm Nahrung zuzuſetzen oder öfter zu reichen. 
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§. 224. 
23) Man gewöhne künſtlich aufgefütterte Kinder 
frühzeitig daran, bei Nacht weniger Nahrung zu 
ich zu nehmen, als bei Tage. 
a Dieſe Regel iſt von der größten Wichtigkeit. Kann auch 
das Kind nicht die ganze Nacht hindurch faſten, ſo iſt es doch 
höchſt zuträglich, ihm während derſelben ſeltener Nahrung zu 
reichen, als bei Tage. Der Nutzen iſt ein doppelter. Einmal 
| ie ſich das Kind allmälig daran, mehr bei Nacht, als 
bei Tage zu ſchlafen, ſodann fallen manche Schädlichkeiten 
15 daſſelbe weg, welche aus der größeren Schwierigkeit ent⸗ 
ringen, bei Nacht die ‚gehörige Sorgfalt auf die Bereitung 
der Nahrungsmittel zu verwenden. Aus letzterem Grunde iſt 
35 auch höchft vortheilhaft, älteren Kindern „ welche bereits 
rei erhalten, bei Nacht blos Milch zu reichen. Auch bei 
Tage unterbreche man den Schlaf nicht, um das Kind zu 
füttern. Gut gewöhnte Kinder wachen zu gehöriger Zeit auf, 
ſicher aber, wenn fie Hunger empfinden. 


§. 225. 

49 Man vermeide jeden . Wechſel 
der Nahrungsmittel. 

Der kindlichen Organiſation ſagt nichts mehr zu, als 
weine möglichſt einfache, gleichmäßige Ernährung. Abwechſe⸗ 
lung darf um fo weniger Statt finden, je jünger das Kind 
iſt, und hat den großen Nachtheil, daß ſie am leichteſten durch 
Reizung der Geſchmacksnerven Gefräßigkeit erzeugt, und zu 
Ueberfütterung Anlaß gibt. 

5) Man vermeide den Gebrauch u von e 
feder Art, 

Die einzige dem Kinde zuträgliche, zugleich als Nahrung 
ienende Würze iſt der Zucker; aber auch dieſer darf nicht im 
Uebermaße gereicht e weil er ſonſt ohne . Ver⸗ 
dauungsſtörungen erzeugt. 
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$. 226. ; 

6) Man nehme Rückſicht auf eine gleichmäßige 
Temperatur der Speifen. u ß 
Das Kind darf weder zu kalte, noch zu warme Speiſen 
erhalten, am wenigſten aber in abwechſelnder Temperatur. 
Die angemeſſenſte Wärme iſt diejenige, welche der der Muk⸗ 
termilch möglichft nahe kommt. ö 
Anm erkung. Ein großer Unfug wird mit den Aire 
der Speifen ala Wenn Ammen und a 


5 5 das beftänbige Anhauchen und die Ausdünſ | ing 
ſolcher, zumal alter Perſonen, wirkt fehr feindlich auf 
das Wohlbefinden des Pfleglings. Zuſammenſchlafen 
der Kinder mit alten, abgelebten Perſonen ſollte auch 
ſchon aus dieſem Grunde unterbleiben. e 


Anhang. 


Regeln bei dem Entwöhnen der Kinder. 4 


§. 297. 
Die 155 Zeit um eee wird von der Waun e 


daß er ge oerb an zu betaſbeſten fähig wide Mi 
Vermeidung aller höchſt nachtheiligen Sprünge fange man an, 
dem Kinde neben der Mutter- oder Ammenbruſt bisweilen 
etwas Kuhmilch zu reichen, und gehe ganz allmälig in der 
bei der mene ue angegebene Weiſe a 0 


in nie 10 Siltgerf, es = 1 85 daß ſie durch raue der 
Mutter oder Amme geboten werde. 8 
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Am beiten gibt man Anfangs dem Kinde nur bei Tage 
ine andere Nahrung, und reicht ihm bei Nacht die Bruſt fort, 
dis man ihm dieſe allmälig ganz entzieht. Der entwöhnte 
Säugling darf nie durch Suppen und Brei allein ernährt a 
werden, und muß Anfangs beſonders mehrmals täglich gute 
uhmilch erhalten. Befindet er ſich wohl bei der veränderten 
Mahrung, fo kann man ihm recht zweckmäßig mitunter reines 
Waſſer als Getränk anbieten. Bier iſt durchaus nicht noth⸗ 
wendig, vollſaftigen Kindern ſogar ſchädlich, ſchlecht genährten 
hingegen in der oben genannten Weiſe als Suppe angemeſſen 
($. 216.). Wein oder gar Branntwein iſt dem Kinde unbe⸗ 
ingt nachtheilig. 


F. 229. 


Wird die gehörige Borfi icht beim Entwöhnen ih beob⸗ 
zichtet, muß das bisher blos an Muttermilch gewöhnte Kind 
ſogleich an der oft ſchwerverdaulichen, reizenden, eruden Nah⸗ 
ung der Erwachſenen, z. B. an der rauhen Nationalkoſt Theil 
iehmen, wie dieß in manchen Gegenden Rußlands geſchieht, 
ſo können die üblen Folgen gar nicht ausbleiben. Auch ent. 
wöhnte Kinder bedürfen immer möglichſt einfache, leicht nähr 

tende und leicht verdauliche Speiſen. Wenn man auch fo ängſt⸗ 
ich nicht zu ſeyn braucht, wie bei jüngeren, künſtlich aufge 
ütterten Kindern, ſo vermeide man doch den Genuß von ſau⸗ 
zen Speiſen, Salat, von blähenden Gemüſen, beſonders Weiß⸗ 
raut, ſchwerverdaulichen Hülſenfrüchten, Erbſen, Linſen u. dgl. 
dor Allem von fettem Backwerk und fettem Fleiſch. Suppen 
und Brei aus den oben genannten Beſtandtheilen gewähren 
im Ganzen die zuträglichſte Nahrung bis nach Ablauf des. 
erſten Jahres. Iſt auch der Menſch zu Pflanzen- und Fleiſch⸗ 
Nahrung beſtimmt, fo lehrt doch die tägliche Erfahrung, daß 
ich Kinder in den erſten Jahren bei einer blos vegetabiliſchen 
Koſt am beſten befinden. 
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§. 230. 

Manche fürchten den Genuß des Obſtes bei entwöhnten 
Kindern ohne Grund. Reifes, ſüßes Obſt, 3. B. ſaftige, 
zuckerſtoffreiche Birnen, „reife Trauben, kann ohne Bedenken 
mitunter gegeben werden. Saure Früchte, beſonders die ſo 
leicht blähenden Pflaumen, ſollte man hingegen vermeiden. 
Nach dem Durchbruche der Zähne lieben es die Kinder, an 
härteren Gegenſtänden zu kauen. Man gebe ihnen darum 
öfters eine Brodrinde oder ein Stück Zwieback, trocknen Weck 
und dergleichen zum Benagen, welches ihnen meiſtens eine 
angenehme Beſchäftigung gewährt. Das Verſchlucken dieſer 
durch den Speichel erweichten, fein zertheilten Nahrungsmittel! 
iſt durchaus unſchädlich. Dagegen gebe man Kindern im er⸗ 
ſten Jahre keine Näſchereien, am wenigſten gefarbtes Confect. 
Anmerkung. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß künſtlich 
aufgefütterte Kinder nach dem Erſcheinen der Milchzähne 

auf ganz gleiche Weiſe behandelt werden müſſen, wie 

die von der Mutter⸗ oder Ammenbrüſt entwohnten. 


c) Bekleidung der Kinder. 


§. 231. 5 

Iſt das neugeborene Kind im Bade gehörig geren 

der Nabel auf oben beſchriebene Weiſe verbunden, fo hat man 
vor Allem für eine zweckmäßige Bekleidung zu ſorgen. In 
Berückſichtigung der §. 91. — 97. gemachten Bemerkungen 
müſſen wir uns ganz entſchieden gegen das Wickeln erklären, 
und ſchlagen deshalb folgendes höͤchſt einfache, in vielen Ge- 
genden mit dem beſten Erfolge angewendete Verfahren vor. 
Man legt das mit einem Hendchen von weicher Leinwand 
bekleidete Kind auf eine zarte, wohl durchwärmte, nicht mit 
hervorſtehenden Näthen verſehene, glatt angeſpannte leinene 
Windel, hüllt daſſelbe hierauf in eine kleine, wollene Decke, 
welche die Arme locker umſchließt, an den Füßen umgeſchlagen, 
und ohne ſie feſt anzudrücken, durch ein anderes leinenes, mit 
Bändern verſehenes Tuch in ihrer Lage erhalten wird. Letz⸗ 


m 
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teres Tuch ziehe man bis zum Kinne herauf, um das Geſicht, 
Sl die Augen, vor der nachtheiligen Reizung durch 
ie wollene Decke zu ſchützen. Der Kopf wird mit einer ge⸗ 
Sr elaftifchen, nicht zu warmen und. eigen, die Ohren 
frei laſſenden, unter dem Kinne mit breiten Bändern befeſtig⸗ 
ten Haube d 
: FS. 232. 

i lege man das Kind auf eine mit Seegras, Spreu 
oder trockenem Haferſtroh gefüllte Matratze, welche ſich in 
einem Korbe, einem Bettchen oder einer Wiege befindet, und 
bedecke daſſelbe entweder mit einem doppelt zuſammengelegten 
wollenen Teppiche, oder mit einer nicht ſchweren Federdecke. 
Der Kopf und die Bruſt ſeyen durch ein Kiſſen mäßig erhöht. 
Wie früher ſchon erwähnt, gibt man dem Kinde am beſten 
die Seitenlage, damit der Schleim aus dem Munde leicht 
abfließen kann. Um Bloßliegen zu verhüten, kann die Bett⸗ 
decke zweckmäßig durch Bänder an dem hervorſtehenden Rande 
des Bettchens oder der Wiege befeſtigt werden. 


8 | s 

Auf dieſe Art werden alle te des Wickelns ganz 
umgangen, das Kind iſt in ſeinen Bewegungen ungehindert, 
und kann, was kein geringer Vortheil iſt, ohne alle Umſtände 
trocken gelegt werden, fo oft dieß wegen Verunreinigung noth⸗ 
wendig wird. Der Nabel muß bis zu dem Abfallen des Nabel— 
ſtranges täglich in genannter Weiſe verbunden, und ſpäter 0 
noch mindeſtens acht Tage lang zur Verhütung von Brüchen 
mit einer nicht drückenden Binde geſchützt werden. Iſt das 
Kind einige Wochen alt, ſo bekleide man daſſelbe überdieß 
noch mit einer weiten, nicht drückenden, am beſten geſtrickten 
Jacke, damit die ſpäter nicht mehr in die Decke gehüllten 
Arme ſo wie die Bruſt gehörig warm BR werden, 

§. 234. 

Soll das Kind getragen werden, was in den erſten Mo: 

naten nie in ſitzender Stellung geſchehen ſollte, ſo ſchlage man 
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um die wollene Decke ein größeres Tuch, und unterſtütze den 
Kopf durch ein Tragkiſſen. Letzteres wird wegen der noch 
ſchwachen Hals- und Nackenmuskeln unumgänglich nothwendig. 
Etwas ältere Kinder können ſehr paſſend mit geſtrickten, wol- 
lenen Röckchen bekleidet werden, fo lange fie außer Bett find. | 
Röcke, welche an den Hüften aufliegen, eng anſchließen, ſind 
höchft unzweckmäßig. Immer müſſen fie ihre Stütze auf den 
Schultern haben, und jede Bewegung der Arme geſtatten. 


§. 235. N 

Kindern unter einem Jahre Beinkleider anzuziehen, iR | 
höchft widerfinnig, ſey es auch nur der großen Unreinlichfeit 
wegen. Die Füße müſſen dagegen durch elaſtiſche, nicht durch 
einſchnürende Bänder befeſtigte Strümpfe bekleidet werden, 
vorzüglich aber, wenn das Kind an die freie Luft getragen 
wird. Daß drückende Schuhe die Entwicklung der Füße hin⸗ 
dern, das Laufenlernen erſchweren, beweiſt das Beiſpiel der 
Chineſen. Am beſten ſind geſtrickte, durch breite Bänder fer 
gehaltene Schuhe. Auch ſind die in Rußland bei Kindern der 
Armen gebräuchlichen Baͤſtſchuhe ganz angemeſſen, brach ; 
ſetzt nur, daß fie gehörig weit find. 


$ 236. 

Unmittelbare Bekleidung der Haut mit Wolle iſt net 
aus nicht zu empfehlen. Auch hat man darauf zu ſehen, daß 
zu warme Kopfbedeckungen, vor Allem Pelzmützen und ſtark 
gepolſterte Fallhüte ganz wegfallen. Letztere ſind zum Ueber⸗ 
fluſſe bei Kindern, deren Muskelſyſtem nicht durch Wickeln in a 
ſeiner Ausbildung gehemmt worden iſt, am meiſten entbehr⸗ 
lich. Kindern von 5 —6 Monaten ſollte man im Zimmer den 

Kopf ganz unbedeckt laſſen. Ueberhaupt ſollte man bedenken, 
daß der Hauptzweck der Bekleidung bei kleinen Kindern kein 
anderer ſeyn kann, als den Körper in einer angemeſſenen 
Temperatur zu erhalten. Kinder in ſtark geheitzten Zimmern 
in Wolle zu hüllen, deren Kopf, nach welchem die Säfte 
ohnehin ſchon ſo ſtark ſtrömen, mit Pelzmützen zu bedecken, 
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muß demnach eben fo naturwidrig ſeyn, als es erfahrungs⸗ 
gemäß unheilbringend iſt. FR 

y d) Kinderſtuben. 

ee 

Da wir diejenigen Verhältniſſe, welche am häuſtgſten die 
Kinderſtuben zur Quelle zahlloſer Uebel machen, erörtert haben 
(. 102. — 104), fo begnügen wir uns hier mit einigen kur⸗ 
zen Bemerkungen. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß alle die— 
jenigen Einflüſſe, welche wir oben als ſchädliche bezeichnet 
haben, beſeitigt werden müſſen, wenn die Stuben als unſchäd⸗ 
licher Aufenthalt für den jungen Anwuchs dienen ſollen. Leis 
der laſſen ſt ſich aber hier die Gebrechen leichter aufdecken, als 
heben, vorzüglich bei der armen Volksclaſſe, wo die meiſten 
An aus Dürftigkeit nicht ausgeführt werden können. 


h > 288} 
Machen es die Verhältniſſe unmöglich, der Wöchnerin 
mit ihrem Neugeborenen ein beſonderes Zimmer einzuräumen, 
ſo ſuche man wenigſtens durch ſtrengſte Reinlichkeit der Luft— 
verderbniß möglichſt entgegen zu wirken. Unbedingt unter 
bleiben muß das Trocknen der Windeln und Wäſche am Ofen 
oder gar auf Kohlenbecken, das Gährenlaſſen von Eſſig, Meth, 
Brodtaig im Zimmer, ſo wie das übermäßige Einheitzen. Täg⸗ 
lich reinige man die Luft durch Oeffnen der Fenſter und Thüre, 
und vermeide die Räucherungen mit Wachholderbeeren oder 
künſtlich zuſammengeſetzten Miſchungen. Bei dem Lüften ges 
brauche man die Vorſicht, das Bettchen oder die Wiege an 
eine dem Luftzuge nicht ausgeſetzte Wand zu ſtellen, und das. 
Kind durch Ueberſpannen eines Tuches vor een zu 
ſchützen. 
d 230. 

So viel als möglich verhüte man den Andrang 175 vieler 
Menſchen, und entferne größere Hausthiere gänzlich, um die 
Luft nicht unnöthiger Weiſe zu verderben. Das Bettchen ſtelle 
man ſo, daß es von dem zwiſchen den oft ſchlecht verwahrten 
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Thüren und Fenſtern entſtehenden Luftzuge nicht getroffen wird, 
aber nie nahe an den Ofen, am wenigſten mit dem Kopfende, 
wie der Verfaſſer öfters in Bauernwohnungen ſah. Zur Abs 
haltung des grellen Lichtes iſt zwar Beſchattung des Kindes, 
zumal wenn es ſchlafen ſoll, angemeſſen; aber man bewirke 
dieſelbe blos auf die Weiſe, daß man einen über das Kopf 
ende des Bettchens befeſtigten Holzreif mit einem lockeren 


Tuche überdeckt, ohne das Geſicht des Kindes zu Bel 


ohne den Zutritt der Luft abzuhalten. 


H. 240. 
Werden auch die genannten Schädlichkeiten ferne gehalz 


ten, ſo wird oft die Luft durch allzu große Feuchtigkeit ver 


dorben. Dieß geſchieht häufig aus einer übel verſtandenen 


Sorge für Reinlichkeit, z. B. durch das Aufwaſchen des Fuß⸗ 
bodens, oder auch durch die Sitte, Waſſerbehälter auf dem f 
Ofen anzubringen, welche in Kinderſtuben doppelt verderblich 
find. Beſteht der Fußboden aus Lehm, ſo muß jede Durch 
näſſung deffelben moͤglichſt verhütet werden, weil das Aus⸗ 


trocknen, zumal in Stuben auf ebener Erde, ſo ſehr ſchwierig 
iſt. Eine mit Feuchtigkeit uͤberladene Luft kaun aber die Aus⸗ 


dünſtungsſtoffe des Körpers nicht gehörig aufnehmen, ftört 


die fo wichtige Hautthätigkeit, und hat den nachtheiligſten 
Einfluß auf die geſammte Ernährung. 


f §. 241. 
Geſtatten es die Verhältniſſe, fo wähle man ein nach 
Morgen oder Mittag gelegenes, trockenes, geräumiges Zim— 


mer, am beſten im zweiten Stockwerke zum Aufenthalte für 


die Kinder. Die in vielen Gegenden an die Wohnzimmer 
ſtoßenden, zur Schlafftätte dienenden Alkoven ſind in der Regel 


zu klein, um geſund ſeyn zu können, haben oft nicht einmal 


ein beſonderes Fenſter, ſo daß das Lüften faſt unmöglich wird, 
und Feuchtigkeit kaum vermieden werden kann. In den Woh⸗ 
nungen der ruſſiſchen Bauern befinden ſich die Schlafftätten 
auf einem erhöhten, rings um die Wand laufenden Bretter— 


— —— ccc 
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eſtelle. Da ſich die meiſten ſchaͤdlichen Ausdünſtungen nebſt 
der Hitze und dem Rauche vorzüglich in den höheren Zimmers 
träumen anhäufen, jo müſſen dieſe Schlafſtätten doppelt un⸗ 
geſund ſeyn. Man ſollte deshalb dieſer Nationalſitte kräftig 
entgegenwirken, und nie kleine Kinder auf dem Brettergeſtelle, 
am wenigſten aber auf dem Ofen ſchlafen laſſen. 


Anmerkung. Manche Schädlichkeiten der Kinderſtuben 
würden ſich in Zukunft ganz verhüten laſſen, wenn es 
den Baudirectionen von den Staatsregierungen zur Pflicht 

gemacht würde, bei der Anlage neuer Häuſer auf eine 

geſundheitsgemäße Beſchaffenheit zu ſehen. Vorzüglich 
müßte für ein geräumiges, nicht zu niedriges Wohnzimmer 
beſonders Sorge getragen werden. Bei den ruſſiſchen 
Bauernſtuben würde vor Allem auch darauf Rückſicht 
genommen werden muͤſſen, daß der Rauch einen freien 
Abzug, am beſten durch eine oder mehrere, durch Schie— 
ber zu verſchließende Oeffnungen in der Zimmerdecke, 
erhielte. Ohne uns anzumaßen, genauere, den Oert— 
lichkeiten angemeſſene Vorſchläge hinſichtlich der Con— 
ſtruction der Wohngebäude zu ertheilen, hielten wir 
doch dieſen Gegenſtand für zu wichtig, um a 
mit IN 1 zu können. 


e) Haben bene, 

En * §. 242. 1 g 

Mit Beziehung auf die oben §. 105. — 110. gerügten 
Verſtöße gegen die für das Kind ſo überaus wichtige Cultur 
der Haut, beſchränken wir uns darauf, die Hauptregeln zur 
naturgemäßen Behandlung des Hautorganes kurz zuſammen 
zu faſſen. Das beſte Mittel, die Haut in gehöriger Thätig⸗ 
keit zu erhalten, iſt die ſtrengſte Reinlichkeit, welche bei Kin— 
dern nie zu weit gehen kann, und überhaupt zu den wenigen 
Verhältniſſen gehört, welche durch Uebertreibung nie ſchaden. 
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$. 243. 
1) Baden und Waſchen. 4 
Dem neugeborenen Kinde, welches während der Schwan, a 
gerſchaft anhaltend von dem warmen Fruchtwaſſer ut 
war, ſagt nichts fo ſehr zu, als öfteres Baden in lnumarmem 


Waſeſer, welches mindeſtens ein- bis zweimal wöchentlich vor⸗ 


genommen werden ſollte. Die Bäder unmittelbar nach der 
Geburt ſind faſt allgemein eingeführt; aber einem Vorurtheile 
zu Folge hält man das Baden mehrtägiger Kinder an vielen 
Orten für nachtheilig. Ein vernünftiger Grund läßt ſich aber 
für dieſe Meinung durchaus nicht ermitteln. Verträgt das 
Kind unmittelbar nach der Geburt das laue Bad wohl, ſo iſt 
gar nicht abzuſehen, warum dieß nicht ebenfalls nach einigen 
Tagen der Fall ſeyn ſolle. Der Vernarbung des Nabels iſt 
das Baden nicht im mindeſten hinderlich, wenn nur die Vor⸗ 
ſicht gebraucht wird, daß man das noch nicht. abgeſtoßene 
Nabelſchnurende nicht zerrt, und nach dem Bade wieder „ 
hörig verbindet. 3 
8. 24. 1 

Soll 1 das Baden nicht ſchädlich wirken, ſo hat 
man darauf zu achten, daß die Temperatur des Waſſers weder 
zu heiß, noch zu kalt ſey. Immer ſey das Waſſer etwas 
kühler als die Temperatur des Kindes in der Achſelgrube, 
etwa 24-26 Grad nach dem Reaumür'ſchen Thermometer. 
Von der angemeſſenen Temperatur überzeugt uns am Teichtes E 
ften der Ausdruck des Wohlbehagens der Kinder. Fangen 
dieſelben an zu fröſteln, keuchend zu athmen, Gänſehaut und 
blaue Lippen zu bekommen, ſo iſt behutſames Zugießen von 
heißem Waſſer nöthig, ſo wie umgekehrt bei zu heißem Bade 
Zuſatz von kaltem Waſſer nothwendig wird. Die Dauer des 
Bades muß wenigſtens eine viertel bis halbe Stunde bes 


tragen. 
9. 245. 


In dem Bade bewege man den Körper des Kindes hin 
und her, und reinige die Haut durch ſanftes Reiben mit der 
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Hand oder einem Schwamm. Nimmt man zum Abwaſchen 
ife, was bei empfindlicher Haut nicht rathſam iſt, ſo hat 
man die Augen ſorgfältig vor der Berührung mit dem Waſſer 
zu hüten. Nach dem Bade wird der ganze Körper mit einem 
erwärmten, weichen, leinenen Tuche möglichſt ſchnell und ſorg⸗ 
fältig abgetrocknet, auf oben beſchriebene Weiſe bekleidet, und 
das Kind am paſſendſten zu Bette gebracht. Das Baden bei 
vollem Magen oder unmittelbar nach dem Aufwachen, vor⸗ 
züglich bei ſchwitzender Haut, muß als nachtheilig unter 
bleiben. 
. 246. 

en die äußeren Berhaltaſe das tägliche Baden un⸗ 
möglich, ſo ſollte das neugeborene Kind wenigſteus einmal 
täglich am ganzen Körper mit lauem Waſſer gewaſchen wer 
den. Das Waſchen der Schenkel, der Gegend des Afters 
und der Geſchlechtstheile iſt hingegen ſo oft nöthig, als ſich 
das Kind verunreinigt hat. In den erſten Lebenswochen ſollte 
man nie kaltes Waſſer zum Waſchen nehmen, am allerwenig⸗ 
ſten aber das Kind durch kalte Bäder mißhandeln, gegen 
welche wir uns aus den früher entwickelten Gründen unbe⸗ 
dingt erklären müſſen. Dagegen können wir aus voller Ueber 
zeugung das vorſichtige Gewöhnen an kaltes Waſchen des 
ganzen Körpers als das beſte, naturgemäßeſte Mittel empfeh⸗ 
len, das Kind ohne alle Gefahr für verſchiedene Einflüſſe der 
Temperatur unempfänglicher zu machen, abzuhärten. 


$. 247. l 

Hierbei iſt aber große Umſicht nöthig. Iſt das Kind bis 
zur vierten oder fünften Woche täglich lauwarm gebadet oder 
gewaſchen worden, fo fängt man an, die Temperatur des 
Waſſers etwas geringer einzurichten, Anfangs mit milchlauem, 
ſpäter mit etwas kühlerem, allmälig mit kühlem, zuletzt (nach 
3 — 4 Wochen) mit kaltem Waſſer die Waſchungen vorzu— 
nehmen. Nothwendig muß das Kind bei dem Waſchen vor 
Luftzug geſchützt, nachher ſorgfältig abgetrocknet, die Haut mit 
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einem trockenen Leintuche gelind gerieben, und in ein erwärm⸗ 8 
tes Bett gebracht werden. Sorgt man überdieß für eine mäßig 
warme Zimmertemperatur, ſo gewöhnen ſich die Kinder ohne 
alle Störung an die kalten Waſchungen, welche. am meiſten 
dazu beitragen, deren Conſtitution zu befeſtigen. Sind die 
Kinder längere Zeit an das kalte Waſchen gewöhnt, ſo iſt es 
nicht mehr nöthig, fie gleich zu Bette zu bringen, wohl aber, 
dafür zu ſorgen, daß ſie, vorzüglich in kalter Jahreszeit, ı nicht 
u nachher an die freie Luft kommen. 0 
§. 248. a 8 
Die beſte Zeit zum Waſchen iſt Morgens; aber nie ge— 
ſchehe daſſelbe unmittelbar nach dem Erwachen und bei ſchwitzen⸗ 
der Haut. Schwächliche Kinder werden dagegen beffer Abends, 
und zwar längere Zeit mit minder kaltem Waſſer gewaſt 
und gleich darauf zu Bette gebracht. Kinder, welche auf 3 
Art behandelt, und ſonſt gehörig gepflegt werden, zeichnen 
ſich vor anderen ſehr vortheilhaft durch eine kräftigere Be 
Whaffenſet des Muskelſoſtemes ’ durch eine geringere a g 


vorzüglich aber durch eine geſunde, derbe, von Wurden un 

Ausſchlägen freie, für Erkältungen wenig empfindliche Ha it 
aus. Durch das Gewöhnen an kaltes Waſchen wird eine 
Hauptklippe in der Kindererziehung, der ſchroffe Uebergang 
von der Verzärtelung zur gewaltſamen Abhärtung ganz um⸗ 
gangen. Unterliegen auch durch zu heiße Zimmertemperatur, 
zu warme Bekleidung u, dgl. im erſten Jahre verzärtelte 
Kinder nicht gleich, fo geſchieht es leicht ſpaͤter, ſobald fie” 
aus den Kinderſtuben entlaſſen, plotzlich ganz ungewohnten 
Einflüſſen ausgeſetzt werden, welche bei zweckmäßiger Hat, 
rultur ihren Nachtheil größtentheils verlieren. 1 


. „ 
2) Fleißiger Wechſel der Wäſche und Kleidung. 


Bei kleinen Kindern muß wegen der ſtärkeren“ Ausdine 
fung und der unvermeidlichen Verunreinigung die Wäfche und 4 
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heidung fleißiger gewechſelt werden, als in ſpäteren Jahren. 
de Windeln müffen fo oft erneuert werden, als ſie verun— 
Imigt, find, was ohne große Schwierigkeit geſchehen kann, 
ald man das Wickeln unterläßt. Gewickelte Kinder leiden 
„von allem Uebrigen abgeſehen, aus Bequemlichkeit der 
tter und Wärterinnen ganz außerordentlich durch die Un⸗ 
lichkeit (8. 96.). Wenigſtens einmal taglich muß das Kind 
it einem friſchen Hemdchen bekleidet, und das Bettzeug ſo 
gewechſelt werden, als es durchnäßt iſt. Man gebrauche 
bei ſtets die Vorſicht, daß die Wäſche ſorgfältig getrocknet, 
d gelind erwärmt angelegt wird. Die Matratzen müſſen 
Im Zeit zu Zeit friſch gefüllt, die Decken und Kiffen fleißig 
(lüftet, getrocknet und ausgeklopft werden, um ſie von den 
| lichen Ausdünſtungsſtoffen zu Et 


Ex ER 2ES, 250. 
Zur gehörigen 11 gehört aber noch 
30 Der. Genuß der freien Luft. 


Es iſt unglaublich, wie ſehr das Vorurtheil, daß kleinen 
ndern die freie Luft nachtheilig ſey, ſchadet. Anſtatt die 
ft als das wahre pabulum vitae zu betrachten, ſucht man 
lindern deren Genuß methodisch zu erſchweren, indem man 
: Monate lang anhaltend in den oft wahrhaft verpeſteten, 
gen, bis zum Erſticken geheizten Zimmerräumen verweilen 
ißt. Die Kinder können aber nicht früh genug an die Eins 
irkung der freien Luft gewöhnt werden. Im Winter iſt 
teifich bei Neugeborenen große Vorſicht nöthig, um ſchädli— 
sen Wirkungen der Kälte zu begegnen. Heizt man übrigens 
icht zu ſtark ein, erneuert man die Zimmerluft durch tägli— 
ges Lüften, ſo wird dadurch der Uebertritt des Kindes in die 
eie Atmoſphäre weniger mißlich gemacht. Im Sommer ſollte 
an die Neugeborenen ſchon in den erſten Lebenstagen fleißig 
is Freie tragen, und bei gutem Wetter Stunden lang da— 
übſt verweilen laſſen. Der Kopf muß durch eine leichte Bes 


1 


geſchützt en 


§. 251. 
Im Winter bringt man das warm gekleidete Kind zum 
Anfange bisweilen auf kurze Zeit in einen nicht geheizten, 
vor dem Zuge geſchützten Raum. Soll daſſelbe zum erſtenmal 
in die freie Luft gebracht werden, fo wähle man die Mittags- 
zeit an einem freundlichen, nicht zu kalten Tage, kleide das⸗ 
ſelbe warm an, und beſchütze das Geſicht durch Ueberhängen 
eines Tuches, damit daſſelbe nicht unmittelbar von der rauhen 
Luft betroffen werde. Man verweile nur einige Minuten im 
Freien, bringe das Kind hierauf in ein ungeheiztes Gemach, 
und erſt nach einer Viertelſtunde wieder in die Kinderſtu se 
zurück. Allmälig kann man immer länger im Freien zubrin⸗ 
gen, und das Kind wird nicht nur ohne Nachtheil, ſondern 
mit dem heilſamſten Erfolge die erquickende aumcſcharſef 
Luft eee 1 


wichtigen, zur Hautcultur gehörigen Gegenſtand 9 15 
Sprache bringen, nämlich das Abſchneiden der Ko of⸗ 
haare. Iſt daſſelbe bei Erwachſenen nicht ganz gle £ 


niger befriadige 7 als ein 5 ee „ mu 
wir nur erinnern, daß Erkältungen des Kopfes n it 
den gefährlichſten Folgen durch unvorſichtiges Haarab⸗ 
N entſtehen können e e iſt i 


5 ehe ar Abſchreiden der Haare des 10 3 
ſten Schmuckes und des natürlichſten Schemes * a6 
Hauptes berauben. 9 


4 


Anmerkung 2. Die großen Nachtheile des Taufens mit 
kaltem Waſſer, zumal im Winter und in Kirchen (F. 
118. — 1200) können blos durch zweckmäßige Vorſchrif⸗ 
ten der Staatsbehörden aufgehoben werden. Den üblen 
Folgen der Beſchneidung (F. 121.) läßt ſich dadurch am 
ſicherſten begegnen, daß dieſelbe blos gehörig unterrich⸗ 
teten, vom Staate geprüften Männern übertragen wird. 
$ ) Schlafen und Wachen. 
* 8 
Kinder bedürfen weit mehr Schlaf als Erwachſene, um 
mehr, je jünger ſie ſind. Neugeborene verſchlafen die meiſte 
eit ihres Daſeyns, und erwachen nur, wenn fie ein Bedürf⸗ 
haben. Wie lange ein Kind ſchlafen oder wachen ſoll, 
aͤßt ſich im Allgemeinen nicht beſtimmen. Jedenfalls iſt län⸗ 
res Wachen ohne Unterbrechung höchſt nachtheilig, und deu⸗ 
et entweder auf Krankheit, oder doch wenigſtens auf eine 
übermäßige Aufregung des Nervenſyſtemes durch Schmerz 
er andere zu ſtarke Sinnesreize. Gut iſt es zwar, ſchon 
junge Kinder daran zu gewöhnen, mehr bei Nacht, als 
ei Tage zu ſchlafen (§. 224), doch iſt beides in der frühes 
ten Zeit nicht ohne Unterbrechung möglich. Die Hauptſache 
if auch hier, der Natur keinen Zwang aufzuerlegen, ſich ganz 
nach dem Bedürfniſſe des Kindes zu richten, den Schlaf 
weder künſtlich zu verſcheuchen, noch gewaltſam zu unter⸗ 
brechen, noch weniger aber durch zu ſtarkes Wiegen, Kitzeln, 
Streicheln, Opium u. dgl. (§. 132.— 133.) gewaltſam herbei⸗ 
zuführen. Es iſt ein nichtiges Vorurtheil, daß ganz junge 
Kinder von zu vielem Schlafen dumm werden. Bei älteren 
Kindern iſt es ein anderes, eben ſo da, wo der W künſt⸗ 
lich erzeugt wird. 
86) Bewegung und Ruhe. 
§. 253. 
Zum Gedeihen der Kinder trägt angemeffene „den Kraͤf⸗ 
ten entſprechende Bewegung nicht wenig bei. Hemmt man 
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dieſe gewaltſam, z. B. durch Einwickeln, ſo bleibt das Muskel⸗ 
ſyſtem in ſeiner Ausbildung zurück, die Ernährung geht min⸗ 
der vollkommen von ſtatten, und die Ab- und Ausfonderungen 
gerathen leicht in Unordnung. Die faſt automatiſchen Bewe⸗ 
gungen der Neugeborenen, das Krummen der Glieder, das 
Einziehen des Unterleibes, vor Allem aber auch das in ſeiner 


Art möglich iſt. Man laſſe demnach dem Kinde völlige 25 
heit im Gebrauche ſeiner Glieder, und ſichere daſſelbe durch 


fallen aus der Wiege. Aus letzterem Grunde ſollte die Wiege 
ſtets mit einem mäßig hohen, durchbrochenen Geländer ver 
ſehen ſeyn, an welches man die Decke zur Verhütung es 
Bloßliegens mit Bequemlichkeit durch Bänder befeſtigen tens 1 
$. 255. 1 

Eine che ſo angemeſſene als unſchädliche paſſive Berne l 
gung für Neugeborene iſt gelindes, nicht erſchütterndes und 
zu lange fortgeſetztes Wiegen. Räumen wir den Gegnern der 
Wiegen auch gerne ein, nr N ich Kinder, welche e Acker 


finden, ſo kann uns doch der leicht mögliche Mißbrauch 1 cht 
zu einem Unlsdingten Verwerfen der Wiegen beſtimmen. Woll 


viele nützliche Dinge verbannen, indem das omne nimium 
nocet wenig Ausnahmen erleidet. Eben fo angemeſſen wie 
das Wiegen iſt das Tragen der Kinder, doch darf en 
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wegen der zu befürchtenden Verkrümmungen nie anhaltend auf 
demſelben Arme geſchehen. Daß man ganz junge Kinder nicht 
itzend tragen ſollte, haben wir oben ($. 234.) bereits erinnert. 


$. 256. 
Sind die Kinder gehörig bekleidet, ſo laſſe man ſie öfters 
mm Tage auf einem am Fußboden ausgebreiteten Teppiche ſich 
nach Belieben bewegen, krümmen und kriechen. In warmer 
Jahreszeit geſchieht dieß noch zweckmäßiger auf einem trocke⸗ 
ten Raſen, oder auf einem von der Sonne beſchienenen Sand⸗ 
hügel. Auf dieſe Art wird das Kind bald Herr ſeiner Bewe⸗ 
Zungen, und lernt ſeine Glieder gehörig gebrauchen. Die ver⸗ 
ſchiedenen künſtlichen Vorrichtungen zum Laufenlernen, die 
Jängelbänder, Laufſtühle u. dgl. werden dabei ganz überflüſſig. 
leberhaupt mache man es ſich zum Geſetze, das Laufenlernen 
ie gewaltſam zu beſchleunigen. Das Kind lernt feine Kräfte 
ald ſelbſt kennen, ſtrengt ſich von freien Stücken nie über⸗ 
mäßig an, was bei Laufſtühlen ſtets geſchieht, indem die nö⸗ 
hige Ruhe der Schenkelmuskeln hierbei unmöglich iſt. Will 
ich das Kind im Laufſtuhle ausruhen, ſo iſt es genöthigt, die 
Arme oder die Bruſt auf eine nachtheilige Weiſe anzuſtemmen. 
Dem ermüdeten Kinde geſtatte man in einer bequemen Lage 
io lange Ruhe und Schlaf, bis es durch eigenen Antrieb zu 
teuer Thätigkeit bewogen wird. 


hy Behandlung der Sinne und des Nernenfsfemes, 


$ 257. 
| Das Nervenſyſtem des Kindes ſoll der Naturbeſtimmung 
lach nie in hervorſtechende Thätigkeit verſetzt werden. Die 
Hoſitiven Vorſchriften hierzu find in den bisher mitgetheilten 
Hrundſätzen einer vernünftigen phyſiſchen Erziehung enthalten. 


rörterten Verſtöße hinſichtlich der Behandlung des Nerven- 
ſyſtemes (§. 111. — 117.) zu verweiſen. Die Abſtellung dieſer 
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Mißbräuche iſt weſentliches Erforderniß zum Gedeihen der 
Kinder, bedarf aber keiner näheren Erörterung. 4 


= 


A) Behandlung zahnender Kinder. 


$. 258. 

Die Zeit liegt nicht fehr ferne, wo Aerzte faſt alle Krank⸗ 
heiten jüngerer Kinder vom Zahnen, etwas älterer von Wür⸗ 
mern herleiteten. Unter dem Volke hat ſich dieſe irrige Mei 
nung allenthalben erhalten, und den Grund zu vielem Un⸗ 
heile gelegt. Abgeſehen davon, daß man oft ohne allen ver⸗ 
nünftigen Grund dem zahnenden Kinde die widerſinnigſte Be⸗ 
handlung angedeihen läßt CS. 140. — 143.), verſaͤumt man 
bei etwaigen mit dem Zahnen zuſammenfallenden Krankheiten 
ärztliche Hilfe, weil man glaubt, die Krankheit ſey ein noth⸗ 
wendiges Uebel, welches jedes Kind überſtehen müſſe. 

$. 259. 

Die Erfahrung lehrt augenſcheinlich, daß das an ſich 
ganz naturgemäße und nothwendige Zahnen bei geſunden, ein⸗ 
fach erzogenen Kindern in der Regel ohne alle bedenkliche 
Zufälle erfolgt. Das einzig ſichere Mittel, die mit dem Zah⸗ 
nen verknüpften Gefahren zu verhüten, beſteht demnach in der 
ſtrengen Befolgung der von uns hinſichtlich einer vernünftigen 
Kindererziehung ertheilten Vorſchriften, ſo wie in der Unter⸗ 
laſſung der oben gerügten Fehler. 

9. 260. 

Da die Gefahr des Zahnens hauptſächlich nur von der 
einſeitig hervortretenden Gehirn- und Nerventhätigkeit abhängt, 
fo hat man zur Zeit des bevorſtehenden Zahndurchbruches vor 
Allem für eine Mäßigung der Sinnesreize, für Vermeidung 
der übermäßigen Aufregung des Geiſtes durch zu vieles Be— 
ſchäftigen der Kinder zu ſorgen. Gewürze und geiſtige Ge⸗ 
tränke ſind jetzt doppelt verderblich, weil ſie eine gefährliche 


‘ 


445 


Ueberfüllung des an ſich ſchon aufgeregten Gehirnes veran— 
laſſen. Rathſam iſt es, den Kindern etwas weniger nährende, 
dagegen die Stuhlausleerung gelind befördernde, kuͤhlende 
Speiſen und Getränke zu reichen. Waſſerſuppen mit Sauer⸗ 
ampfer oder Eſſig verſetzt, gekochtes, mitunter auch friſches 
Obſt, iſt die zuträglichfte Nahrung, Waſſer, Waſſer mit Milch 
oder Molken das beſte Getränk. Fleifch- und Eierſpeiſen, Bier⸗ 
ſuppen u. dgl. find jetzt ſehr zu widerrathen. Je kräftiger, 
vollſaftiger ein Kind, um ſo zuträglicher iſt ihm dieſe etwas 
karge, kühlende Diät. 
8 §. 261. i 5 

Iſt die zu warme Kopfbedeckung bei Kindern immer ſchad⸗ 
lich, ſo iſt ſie es bei dem Zahnen doppelt. Man halte hier 
den Kopf mehr kühl als warm, laſſe die Kinder fleißig an 
die freie Luft bringen, und ſorge für eine nicht zu hohe, lieber 
zu kühle als warme Zimmertemperatur. Führt das Kind 
fremde Gegenſtände zum Munde, ſo kann man daſſelbe ohne 
allen Nachtheil an einem Wolfszahne, einem Stück Süßholz⸗ 
wurzel u. dgl. kauen laſſen. Bei ſehr heißem, ſchmerzhaftem, 
brennendem Zahnfleiſche wirkt das öftere Beſtreichen mit ſau⸗ 
rem Rahm ſehr lindernd. Das Kauen an harten Gegenſtän⸗ 
den ſchadet alsdann, bedarf aber keines Verbotes, da es aus 
Schmerz von ſelbſt unterbleibt. 


— — — — 


3) Behandlung kranker Kinder. 
$. 262. 

Von dem Grundſatze ausgehend, daß es naturgemäßer 
und beſſer ſey, Krankheiten zu verhüten, als zum Ausbruche 
kommen zu laſſen, um die Macht oder Ohnmacht der Kunſt 
daran zu verſuchen, haben wir alle bisherige Vorſchriften ſo 
eingerichtet, daß wir bei deren ſtrenger Befolgung ein ſeltene⸗ 
res und gefahrloſeres Erkranken mit Sicherheit erwarten dür⸗ 
fen. Nichts deſto weniger wird aber auch das ganz naturgemäß 

10 


* 


, 


erzogene Kind nie vor Krankheiten ganz ſicher geſtellt Werbelt 
konnen. Von der innigſten RN durchdrungen „ daß 


durch Ertheilung populärer Heilvorſchriften unbedingt mehr 


geſchadet, als genützt wird, würden wir die Behandlung kran⸗ 


ker Kinder ganz mit Stillſchweigen übergangen haben, wenn 


wir dieſen Gegenſtand nicht blos zur Warnung kurz zur 
Sprache bringen wollten. 


§. 263. 


’ 


Der Wahn, daß die Kunſt in Kinderkrankheiten wenig f 


oder nichts vermöge, iſt bei dem Volke tief eängewurzelt, ſcheint 


N 


ſich aber hauptſächlich nur auf die Anwendung eigentlicher 


Arzneimittel zu beziehen. Hausmittel werden dagegen auch 


in Krankheiten der Kinder mit dem größten Vertrauen, leider 


nur gar zu oft mit dem größten Nachtheile gebraucht ($. 130. 
ff. ). Iſt es auch nicht in Abrede zu ſtellen, daß die meiſte 


Krankheiten der Kinder, wegen deren einfacher Lebensart, 6 


ohne Aufwand von Arzneien durch eine vernünftige een 


der Diät, z. B. durch Faſten, wozu der Inſtinct in der Regel 


ganz richtig auffordert, gehoben werden konnen, daß haufig 


die einfachſten Hausmittel ſogar den Arzneien vorzuziehen find, ; 
fo kann hierüber doch nur der mit der kindlichen Natur im 5 
geſunden und kranken Zuſtande vertraute Arzt entſcheiden. 1 
Das beſte, ſcheinbar unſchuldige Mittel a am unrechten 


Orte gebraucht, zum Gifte. 
§. 264. 


Wir glauben pflichtgemäß zu handeln, wenn wir Alles 
aufbieten, das Volk von dem eigenmächtigen Gebrauche der 
Hausmittel in Kinderkrankheiten möglichſt abzubringen, und 
daſſelbe belehren, bei jeder bedeutenden Kinderkrankheit früh⸗ 


zeitig den Rath eines erfahrenen Arztes einzuholen. Iſt dieß 


aus irgend einem Grunde unmöglich, ſo fügen wir aus voller 


Ueberzeugung hinzu, daß es weit angemeſſener iſt, die ſo 


überaus thätige Heilkraft der Natur des Kindes frei und un-“ 
geftört walten zu Faffen, als in deren Gang gewaltſam und f 


er we 


» 


oft unbewußt hemmend einzugreifen. Viele, vielleicht die mei⸗ 
ſten Kinderkrankheiten, würden ohne alle Gefahr verlaufen, 
wenn man es vorzoͤge, lieber nichts zu thun, als auf den 
Rath unwiſſender alter Weiber oder Hebammen widerſinnige 
Mittel anzuwenden. 


= 


6) Zweckmaͤßige Benutzung der Vorbauungsmittel. 
f $. 265. | 
Wenn es eben ſo lächerlich iſt, Univerſalmittel ausfindig 
machen zu wollen, als Vorbauungsmittel für alle mögliche 
Krankheiten anzupreiſen, ſo können doch manche Uebel durch 
ein zweckmäßiges Verfahren entweder gänzlich verhütet, oder 
doch wenigſtens ſo gemildert werden, daß ſie ohne bedeutende 
Folgen bleiben. Das beſte Vorkehrungsmittel gegen die zahl— 
loſen Krankheiten der Kinder beſteht einzig und allein in 
einer vernünftigen Lebensordnung. Wird dieſe befolgt, ſo 
verlieren manche Verhältniſſe ihren nachtheiligen Einfluß ganz 
oder doch größtentheils. 


$. 266. 


Es gibt einen doppelten Weg, ſich vor drohenden Krank— 
heiten zu ſchützen, einmal nämlich durch Abſtumpfung der 
Empfänglichkeit, ſodann durch Vermeidung deren Veranlaſſun⸗ 
gen. Da es die Verhältniſſe des Menſchen unmöglich machen, 
ſich allen ſchädlichen Einflüſſen zu entziehen, fo iſt der erſtge— 
annte Weg im Allgemeinen der ſicherſte und angemeſſenſte. 
Ihn einſchlagen zu lehren, haben wir durch ſämmtliche bisher 
ertheilte Vorſchriften beabſichtigt. Hinſichtlich des zweiten 
Weges bleiben uns nur noch einige ſpecielle Vorſchläge übrig. 
Wir reduciren dieſelben auf den Rath, Kinder nie muthwillig 
der Gefahr der Anſteckung, beſonders durch hitzige Hautaus— 


ſchlage auszuſehen, er in Rranfengimmern ve weilen, am 

wernigſten ſchlafen zu laſſen, und frühzeitig 1 e ga 
gefahrloſe Kuhpockenimpfung vor der verheerenden poet 
beit zu ſchützen. e Ale 


